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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hschheim am Main.

.. . <r-
' Bekanntmachung.
,,, ^ 0S Verzeichnis über den Bestand des hier vorhandenen Rind-

Zwecke der demnächstigen Erhebung einer Abgabe zum
T„®. Qlil8ungsfonbs für lungenseuche-, milz- oder rauschbrandkran-

t ote6. liegt vom 1. Februar 1911 bis 14. Februar 1911 im
1 yuige während der Dienststunden offen.

. .. Fi?irügx auf Berichtigung des Verzeichnisses sind während die-
Zeit bei dem Magistrat anzubringen.

I hochheima. M., den 25. Januar 1911.
_ Der Magistrat: Walch.

^ Bekanntmachung,
n -siiiach Mitteilung der Polizei-Verwaltung in Erbenheim ist da-

I die Alant- und Klauenseuche ausgebrochen,
hochheima. M., den 26. Januar 1911.

. Die Polizei-Verwaltung: Walch.

^ Bekanntmachung.
,„r , ■p'®Vast- und Strohbänder an den Weinstöcken, sowie die ab-
vrt n x 11 isteben und das Ausputzholz von den Bäumen sind so-

1 11011 den Grundstücken zu entfernen und zu vernichten,
hochheima. M., den 24. Januar 1911.

-  Die Poli zei-Verwaltung: Walch.
Bekanntmachung.

Um den immer bäufiger vorkommenden Beschädigungen von
oaumen und sonstigen Gegenständen entgegenzutreten, wird jedem,
m i/ lne  s °iche Straftat zur Anzeige bringt, eine Belohnung von
?0 Jl  zugesichert.

hochheim q.  M .. den 21. Januar 1911.
 ̂Die Polizeiverwaltung: Walch.

Landespolizeiliche Anordnung.
91)n,? ari)bvm in  Kriftel, Kreis höchsta. M., in zwei Gehöften die
de, m Klauenseuche ansgebrochen ist und eine größere Gefahr
rft„, -Verbreitung der Seuche besteht, wird bis auf weiteres aus
M der LZ 19 bis 29 des Reichsgesetzes, betreffend die Abwehr

Unterdrückung von Viehseilchen vom 23. Juni 1880. R.-G.-Bl.
ra  rT -l' Mai 1894, R.-G.-Bl. 6 . 409 — in Verbindung mit

llcsv 5?a unb  61—64 der Bundesrats-Instruktion vom 27. Juni
der 011.., 6es 8 56b der Reichsgewerbeordnung, sowie auf Grund
fipr™ ff § 1 der vorerwähnten Bundesrats-Instruktion von dem
ten ca Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten erteil-

wenchmjgung folgendes verordnet:
1. Sperrgebiet.

eiue>? h  ^ er  Gemeindebezirk Kriftel im Kreise höchsta. M. bildet
D;ei‘ Sperrbezirk . Die in diesem befindlichen Wiederkäuer(Rind-

u vchafe, Ziegen) und Schweine unterliegen der S t a l l sp er r e.
lomi» l- Sie  Plöhe vor den Stalltüren cind den Gehöstseingängen,
lind , u gepflasterten Wege an den Ställen und auf dem Hofe
jusiziêen >N"ls ^ glich durch Nebergießen mit Kalkwasser zu des-
x»>.. ^, 6. Das Geflügel ist so einzusperren, daß es den Hof nicht"Osten kann.

? 4' Die Hunde find festzulegen.
Bikern Das Betreten der verseuchten Ställe ist nur den Be-

öcn  mit der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten
l-̂nen und den Tierärzten gestattet.

Stäiu. 0^ Händlern, Schlächtern, Viehkastrierern und anderen in
vei-kn,!! dô erbsmäßig verkehrenden Personen ist das Betreten der

I »ästen Gehöfte untersagt.
verboten Verladen von Vieh aus der Bahnstation Kriftel ist

boten ®’c Einfuhr von Klauenoieh in den Sperrbezirk ist ver-
intne/ Ausnahmen hiervon sind nur sür solche Tiere gestattet, die
' I0“ obgeschlachtet werden.
ijt nfr&ötê as  Durchtreiben van Klauenvieh durch das Sperrgebiet

II . B eo b a cht u n g s g e b i c t.
dehii 10i U,n  ben verseuchten Ort Kriftel wird ein Bevbachtungs-
icbli°r,,̂ 'ldet, welches folgende Orte des Steifes höchstn. M. ein-

»oo) ihrer Gemarkungen umfaßt: Hofheim(Stadt), Halters->̂CiVT' O r- 'S'vmvuiuujjtn !*/*'“•* \'—.——
bnrfi'' ruD-r-s&ac^t Marxheim, Münster, Niederhofheim, dOl

Sindlingen, Unterliederbach und Zeilsheim.
Beobachtungsgebiet gelten Bestimmungen:

^ Das Abhaltcn von Viehmärkten ist verboten.
bieten 5 er  Auftrieb von Klauenvieh aus den Beobachtungsge-
meten auf Märkte ist verboten.
neble. •» Der Durchtrieb von Klauenvieh durch das Beobachtungs-
Mk', ,.1'1 verboten, desgleichen das Treiben von Klauenvieh auf
llcitlichen Straßen.

neble.» Die Ausfuhr von Klauenoieh aus dem Beobachtungs-
Grund poIjnUr 3Uln  Zwecke sofortiger Abschlachtung und nur aus

Oberlieüer-

>nüp°lize;licherEAnubnisgestattet. "
.H 'T Erlaubnis wird nur nach vorangegangener tierärztlicher

At.e>.»»Ä "b. bes Bestandes und auf Grund eines tierärztlichen
"oY mm erteilt, das nur 24 Stunden Gültigkeit hat.

Die Untersuchung der aus dem Beobachtungsgebiet auszu¬
führenden Schlachttiere hat der zuständige Kreistierarzt,. in dessen
Verhinderung die Tierärzte Dr. Reichert in Hosheimi. x.  und
5)auer in Griesheim' vorzunehmen.

8 15 . Sammelmolkereien dürfen Magermilch, Buttermilch
und Molken nur nach Abkochung abgeben.

Der Abkochung ist eine viertelstündliche Erhitzung aus 90 Gr.
Celsius gleich zu rechnen.

Das Verfüttern von Milch -und Molkereirückständcn an bas
Vieh der Sammelmolkerei-Inhaber ist unter gleicher Bedingung
gestattet. Das Weageben von ungekochter Milch aus Sammel¬
molkereien (8  61 Abs. 2 der Bundesrat-Instr. a. a. 0 .) ist verbo¬
ten. Ausnahmen von diesem Verbote können sür Städte, in denen
eine Abgabe der Milch an Klauenvieh haltende Haushaltungen
nicht zu befürchten ist, sowie für die Käsereien zugelassen werden.
In den letzteren sind dann die Molken zu erhitzen, sofern sie an
Klauenvieh verfüttert werden. Die Ausnahmen genehmigt der
Landrat.

§ 16. Diese Verordnung tritt sofort in Kraft. Sie wird aus¬
gehoben, sobald die Gefahr der Verbreitung der Seuche nicht mehr
besteht.

8 17 . Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestim¬
mungen werden, sofern nicht nach dem 8 328 des Reichsstrafgesetz¬
buches eine höhere Strafe verwirkt ist, nach den 88 66  und 67 des
Reichsviehseuchsngesetzesvom 23. Juni 1880, R.-G.-Bl. S . 153
— 1. Mai 1894, R.-G.-Bi. S . 409 — bezw. nach8 148 Abs. 1 Zij-
fer 7a der Reichsgewerbeordnung bestraft.

Wiesbaden, den 11. Januar 1911.
Der Regierungspräsident,

v. M ei ste r.

Wird der Polizeioerwaltungzu Biebrich und Hhchheim, so¬
wie sömtl. Ortspolizeibehörden des Kreises zur Kenntnis gebracht
mit dem Ersuchen, die dortigen Eingesessenen auf den Ausbruch
der Seuche in ortsüblicher Weife hinzuwcifen und sie auszufor-
dern, jeden Berdachtsfall sofort dorthin zur Anzeige zu bringen.

Nach dem letzten Stande der Maul- und Klauenseuche sind
sämtliche preußischen Regierungsbezirke außer Schleswig, Aurich,
Münster und Coblenz sowie die meisten deutschen Bundesstaaten
verseucht.

Wiesbaden, den 18. Januar 1911. s ,Der Königliche Landrat
J .-Rr. I . 632. von He i m bu r g.

n’.c Polizeibehörde des Ausfuhrortes von Schlachttieren aus
Drtsl„ fopô foogsnebicte hat der Polizeibehörde des Empsangs-
Sww-u.Y 7 ö 01üg Nachricht über das Eintreffen der Tiere am
i-iiii ,?„x 5-, 4U geben, wobei der Name des Empfängers, die An-
t>w Gattung der Tiere und bei Eisenbahntransportenauch
fenhpr m,Dransportwagensanzugeben ist. Vermag der Ver-
der 'Uni' 1,.Eagennummer mib Bezeichnung des Eisenbahnwagens
laubm°l̂Mwehorde noch nicht bei der Erteilung der Ausfuhrer-
Voli-coik̂ ^ eben, so hat er dies bei der Verladung der Tiere der

" veyvrde dos Cmpfnngsortes telegraphisch anzuzeigen.

Nichtamtlicher Teil.
Halfers Geburtstag.

Berlin,  27 . Januar . Gegen 10 Uhr versammelten sich die
zur Gratuiationseourbefohlenen Herren in der Schlohkapelle, unter
ihnen die Botschafter, die übrigen Missions-Chefs, der Reichskanzler,
die Mitglieder des Bundcsrats, die Generalfeldmarschalleund
Generalobersten, die aktiven und inaktiven Generale und Admirale,
die aktiven und inaktiven Staatsminister und Staatssekretäre sowie
die Präsidien der Parlamente. Um Itst/t Uhr erschien der Hof mit
großem Vortritt. Der Kaiser trug die Uniform des ersten Garde-
rcgiments mit den Ketten der Preußischen Orden und dem grünen
Bande der sächsischen Rautenkrone; die Kaiserin hatte eure dunkel¬
violette Robe angelegt mit gleichfarbigem Hut. Der König von
Sachsen trug die Uniform seines Ulanenregmrents. Wahrend des
Einzuges sang die Gemeinde„Lobe den Herrn ; nad) ber Lithurgw
predigte Oberhosprediger Dryander über Psalm 28, Vers 7. Nach
abermaligem Chorgesang und dem niederländischen Dankgebet ver¬
ließ der Hof unter den Klängen Wilhelmus von Nassauen die Kapelle,
um sich in den weißen Saal zu begeben. Im weißen Saale stellten
sich die Majestäten vor den Stufen des Thrones auf, neben ihnen
die Prinzen und die sonstigen Fürstlichkeiten. Alsdann begann
unter den Klängen der Musik, während im Lustgarten Salut ge¬
schossen wurde, die Gratuiationseour. Hinter dem diplomatischen
Korps schritt der Reichskanzler, dem der Kaiser kräftig die Hand
schüttelte; es folgten Staatssekretär von Kiderlen-Wächter und die
Minister Der Reichstag war vertreten durch seinen Präsidenten,
Grafen von Schwerin-Läwitz, das Herrenhaus durch Freiherrn
von Landsberg, das Abgeordnetenhaus durch das ganze Präsidium.
Nach der Cour nahm der Kaiser die Glückwünsche des Staats¬
ministeriums entgegen.

Berlin,  27 . Januar . Nach der Familientafel begaben sich
die Allerhöchsten und Höchsten Herrschaften zum Opernhause, das
mit Teppiche» und Rosengerank geschmückt und von einer glanzen¬
den Festversaniinlung erfüllt war. Gegeben wurden sechs Szenen
aus dem zweiten Teile von Mozarts „Zauberf̂ote unter der musl-
kalischen Leitung voii Dr. Muck. Die Szenerie war nach der
Wunderwelt Mittelasiens verlegt. Die einzelnen Bilder waren
durchweg überraschend und eigenartig. Nach der Vorstellung hiel¬
ten die Majestäten im Foyer des Opernhauses Cercle.

Berlin. 27. Januar . In den festlich geschmückten Ersrischungs-
rüumen feierte der Reichstag den Geburtstag des
Kaisers.  Den einzigen Toast brachte Präsident Graf S ch we¬
rt n - Läwitz  aus , der u. a. sagte: Vor wenigen Tagen waren
vierzig Jahre seit dem glorreichen 18. Januar 1871 vergangen, an
welchem die Begründung des deutschen Kaiserreichs erfolgte. Heute
kann man ohne Uebertreibung sagen, daß unser Volk — ja, daß
ganz Europa den vierzigjährigen Frieden in erster Linie oer unge¬
wöhnlichen militärischen Begabung unseres Äaifers (Bravo!), frei¬
lich immer verbunden mit der vollkommensten Selbstüberwindung
und der ernstesten Aussassung seiner Herrscherpflicht, verdankt.
Unsere Armee in der vierzigjährigen Fricdenszeit frisch zu erhalte»,
uns eine respektgebietendeWehrmacht nicht nur zu Lande, sondern
auch zu Wasser gcschassen, uns dadurch bis heute einen ehren¬
vollen Frieden gewahrt zu haben, bleibt das nnvergängliche Ver¬
dienst unseres Kaisers. (Bravo!) Ohne Schwertstreich, aber ge¬
stützt aus ein starkes und scharfes Schwert, wurde Wilhelm Ist nicht
nur ein Hort des Friedens, sondern nicht minder auch ein Mehrer
des Reiches, llu, nicht weniger als 17 Millionen Köpfe hat unter
seiner Regierung sich die Bevölkerung des Reiches vermehrt. Um
über 4 Milliarde» jiihrtich ist in den letzten Jahren das deutsche
National-Vermögen gewachsen, über 200 Millionen jährlich, also
über 1 halbe Million täglich, ivächst da? Nationaleinkommen. Das

Erfreulichste an dieser allgemeinen Zunahme unseres Wohlstände-
aber ist, daß sie sich bei uns auf alle Schichten dcer Bevölkerung, auf
alle Erwerbsstände mit Gleichmäßigkeit verteilt, wie in k̂ ncnanderen Lande der Welt. Denn altem die Rücklagenm den Spar-
faffen — also doch Ersparnisse des städtischen und ländlichen
Mittelstandes und der Arbeiter haben sich im letzten' Jahre um: mehr
als eine Milliarde vermehrt. Und dazu die ivZ'ale Hurforse für
alle weniger Bemittelten, wie sie auch kein anderes Land der Weit
kennt. Neben dieser inneren Wohlfahrt ist doch auch unsere autze
politische Lage recht besriedigend geworden. D.e unanfechtbar
gleichberechtigte Weltmachtsiellung Deutschlands >st heute j 0 ge¬
sichert wie kaum je zuvor. Der Dreibund hat sich langer als ein
Menschenalter als starker Hort des Friedens bewahrt und wird sich
auck weiter als solcher bewähren. Aber unsere 'nneren politischen
Verhältnisse— kann man denn auch mit 'hnen so zufrieden sein.
Wenn unsere wirtschaftliche, soziale und weltpolitische Entwicklung,
wie wir sehen, von unseren inneren Kämpfen so gut w,e gar nicht
berührt ivurde, sondern ruhig und ungestört in ihrem majestat-
scheu Siegeslauf fortschreitet, dann dürfen mit hieraus dmh wohl
auf die innere Kraft dieser Entwicklung und auch auf dle mncre
Gesundheit unseres ganzen Volkstums schliehen. Asto lassen S e
uns an dieser Zuversicht festhalten. (Lebhaftes Bravo ) W r
wollen uns auch die Dankbarkeit nicht rauben las en, welche wir
unserem Kaiser schulden, (Bravo!) denn m dieser Dankbarkeit
wurzelt die Liebe und Treue, ein köstlicher nationaler vü)  b>
welchen wir Mitglieder des Reichstags wohl ganz be,anders ö
hüten und zu wahren berufen sind. (Bravo!)

Berlin,  27 . Januar . Am heutigen Kaisers Geburtstag
wurden zahlreiche Orden und Titel verliehen, Besörderuiigen und
sonstige Gnadenbcweise bekannt gegeben. Unter Anderen eryielwn
den Wilhelmsorden: Geheimer Kommerzienrat Eduard Arnhatd'
Berlin, verwitwete Frau Kommerzienrat Maria Selve-Vonn. Den
Rotem Adlerorden 1. Klasse mit Eichenlaub und der königlichen
Krone der Chef des MilirärkabinettsGeneral von Lynckcr. Den
Roten Adlerorden 1. Klaffe mit Eichenlaub: Generalintendant
Graf Hülfen-Häfeler, der 5)ofmarfchall des Prinzen Heinrich,
admirai Freiherr won Seckendorfs, den Roten Adlerorden1. Klasst.
Staalsminister Freiherr von Schorlemer, Staatsmimstcr von s.all-
witz, Herzog von Arenberg in Nordkirch. Den Roten Adlerorsen
2 Klasse mit Eichenlaub: der Leibarzt der Kaiserin, Generalarzt
Dr. Zuncker, den Roten Adtcrorden2. Klasse mit Stern : Staats-
Minister Dr. Lentze, den Roten Adlerorden2. Klastem.t Eichen¬
laub: Geheimer Regicrungsrat von Etzdorf, Bankier Generalkon¬
sul Robert von Mendelssohn-Berlin, den Roten Adlerorden2. Kl.
mit der königlichen Krone: Schlohhauptmann Graf Hoensbroech,
Bankier Ludwig Delbrück-Berlin, den Roten Adlerorden3. Klast»
mit der Schleife und königlichen Krone: Hofschauspieldirektora. D.
Friedrich Haase, Schriftsteller Professor Ludwig Pietsch, den Roten
Adtcrorden3. Klasse mit der Schleife: Bankier Dr. Paul Schwa-
bach-Berliu, General-Direktor Gustav Brüning m Höchsta. M.,
den Stern zum Kronenorden2. Klasse: Geheimer Kommerzlenrai
Ludwig M. Goldberger, den königlichen Kronenorden 2. Klaste.
Legatiönsrat Dr. Krupp von Bohlen, Geh. Regierungsrat Dr.
Böttinger-Elberfcld, Bankier Generalkonsul Franz von Mendels¬
sohn. ' Des weiteren hat der Kaiser verliehen: den Charakter als
Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädikat Exzellenz dem Ober¬
land-Forstmeister, Ministerialdirektor Wesener. dem Gesaiidten von
Dirksen-Berlin; den erblichen Adel dem Staatsminister Dr.
Hebt, dem Oberbürgermeistera. D. Becker, dem Professor (merke,
den Fideikoinmißbesitzern Wilckens und Wcgener. Des weiteren
wurden zu Mitgliedern des Herrenhauses auf Lebenszeit berufen.
Generalseidmarschall von Bock und Polach, Generaloberst̂ ton
Lindequist, Generalleutnant Graf von Kamtz, Kontreadimral von
Grumme, Nrofcssor Waldeyer-Bcrlin, Spenglermeister Plare-
Hannooer. Dem Admiral von Tirpitz, Staatssekretär des Reichs¬
marineamtes, wurde der Titel Grohadmira! verliehen, stwrner
wurden Vizeadmiral von Truppet, der Gouverneur des Kiautschau-
gebiete-, und Schröder, Chef der Marinestation der Ostsee, zu Ad¬
miralen befördert. Vizeadniiral von Usedom erhielt den Charatter
als Admiral: befördert zum Vizeadmiral wurde Kontreadnnrai
Iacobfen, zu Kontreadmiralen die Kapitäne zur See Ricve, Jacob¬
son, Eckermann und Zimmermann. _

TüM-KimdsHM.
Ein Handwerker im preußischen Herrenhaus. Zahlreich smd

die Auszeichnungen, die aus Anlaß des Geburtstags des Kaisers
verliehe» ivorden find. Mit besonderm Interesse wird man die Be¬
rufung des Spengler-Obermeisters Plate-Hannover ins preußische
Herrenhaus vernehmen. Daß ein Mann aus dem Mittelstand, der
weder Titel nach'Namen trägt, in Preußens Erste Kammer kommt,
ist ein Ereignis ohne Beispiel. Das Herrenhaus setzt sich bekannt¬
lich aus Prinzen des königlichen Hauses, aus Mitgliedern mit erb¬
licher Berechtigung und aus Mitgliedern, die der König auf
benszeit beruft, zusammen. Bisher hatte die Krone ihre Abiicht,
Personen „aus besonderm Vertrauen" ins Herrenhaus auszuneh¬
men, nur i» engen und selbjtgezogenen Grenzen ausgefuhrt. Außer
früher» hohen Stautsboauiten und Diplomaten kamen nur wenige
hervorragende Männer der Wissenschaft, Industrie und Finanz,
geistige Würdenträger, einige Feldmarschälle und einflußreiche
Rittergutsdesitzer zu der Ehre. Der Mittelstand, der Handwerker¬
stand, ebenso'wie die Kaufmann- und Beamtenschaft hatten bisher
keinen Vertreter in der Ersten Kammer. Daß der König heute die¬
sen Grundsatz durchbrochen hat, wird im Volke große Befriedigung
Hervorrufen und dankbar empfunden. Nicht als ob sich der Mittel¬
stand von der Teilnahme eines seiner Mitglieder an dieser Ver-
sammlung großer Herren etwas versprechen könnte; immerhin ist
ein erfreulicher Anfang gemacht und schon dieser Anfang zeugt da¬
von. daß Kaiser Wilhelm, wie er mit dem Versprechen einer preu¬
ßischen Wahlrechtsreform schon früher bewiesen hat, modern denkt
und handelt cind den Wünschen des Volkes Rechnung trägt. Das
neue Herrcnhausmitgliedist Vorsitzender der Handwerkskammer
in Hannover und Ritter des Roten Adlerordens4. Klasse.

Deulichland und Frankreich. So eifrig auch noch immer von
der englischen Presse die Verdüchtigmig Deutschlands wegen i>cr
holländischen Hafcnbefesiiguiigen in Vlissingen betrieben wird, den
Eindruck, den man in Loiidon wahr haben möchte, haben diese
Hetzereien in Frankreich nicht gemacht. Einzeliic Pariser Blatter,
die' von London aus kommandiert werdeii, zählen nicht mit; >vas
wichtiger ist, ist, daß der französische Minister des Auswärtigen,
Pichon, kühl bis ans Herz hinan geblieben ist und sich von 5)ol-



lands Plänen absolut»ich! beunruhigen läßt. — Das wirft ein er¬
freuliches Licht auf das Verhältnis Frankreichs zu Deutschland.
Das ncrr.ösc französische Volk ist ja nur zu leicht geneigt, irgend
eine Sache, in der Deutschland einer zweifeihasten Stellung ver¬
dächtigt wird, mit Enthusiasmus aufzunchmen. In dieser Hinsicht
ist die Vlissinger Befestigung ein Prüfstein, und wir können uns
freuen, daß das ossizielle Frankreich bestanden hat. Cs wird auch
das wahre Verhältnis Frankreichs ztt England gezeigt dadurch,
daß Paris sich hierin nicht von London hat leiten lassen.

München, 27. Januar . Der Prinzregent empfing heule
mittag den preußischen Gesandten von Schlözer in besonderer
Audienz. Der Gesandte war von Kaiser Wilhelm beauftragt wor¬
den, dem Prinzregcnten siir die Aufmerksamkeit der Verleihung
hoher Orden an die Reichsstaatssekretäre aus Anlaß der 40. Jahres-
Iubelfeier der Errichtung des deutschen Reiches den Dank des
Kaisers zu übermitteln.

Süddeutsche Skaaisloiterie». Da Württemberg und Bayern
beabsichtigen, der Frage einer staatlichen Klassenlottcrie näher zu
treten, will nun auch Baden sich diesem Vorgehen anschließen.

Nachrichten am tzochheim tu Umgebung.
Hochheim. Die Kaisersgeburtstagsfeierder vereinigten Ver¬

eine: Nassauer Waffenbrüder, Kriegerverein, Soldaten-Kamerad-
schast und Turngemeinde findet heute abend im Saale des „Frank-
;urter Hof" statt. (Näh. siehe Anzeige, die leider erst heute ver¬
öffentlicht werden konnte, da wegen des Kaisergeburtstags die An¬
zeige uns postseitig erst heute morgen zuging. Die Expedition.)

— In der heutigen Nummer veröffentlicht die hiesige landwirt¬
schaftliche Bezugs- und Absatz-Genossenschaft ihre Iahres -Bilanz pro
1910. Die ordentliche Generalversammlung wird am Sonntag, den
5. Februar im Gasthause„zur Rose" abgehalten. (Siehe Anzeige.)

— Anläßlich des Kaiser-Geburtstages fand in der kath. Kirche
ein feierliches Te Deum und in den Schulen ein Festakt statt. Auch
die Kinderschulen hatten ihre Feiern und erhielten hier wie dorr,
die Kinder die üblichen Kaiser-Bretzeln. Das Festessen sand im
Gasthaus zur Krone statt. Es war gut besucht und nahm einen
schönen Verlauf. Den 5kaisertoast brachte Herr Bürgermeister Walch
aus und die Leitung des unterhaltender̂ Teiles hatte Herr Assessor
Dr. Lot; übernommen. Die Stammgäste des Gasthauses zur Rose
feierten"gleichfalls Kaisers Geburtstag in sehr schöner Weise, wo¬
bei Gerichtskanzlist Herr Theo Ziegler den Kaisertoast ausbrachtc.

— Die von den kathoi. Schwestern mit ihren kleinen Psleg-
lingen in der Bewahrschult veranstalteten Ausführungen hatten
einen sehr guten Erfolg und brachten den kleinen Künstlern und
ihren Lehrerinnen reichen Beifall.

— Am 25. Januar waren es 25 Jahrs , daß der Kaufmann
Herr Willy Hafer bei der Firma Kunz u. Böller als Buchhalter
tätig ist. Gleichzeitig feierte bei derselben Firma Herr Paul Brunst
sein 30jähriges Arbeiterjubilaum. Am heutigen Tage sind es 25
Jahre, daß Herr Sebastian Dienst bei der Sektkellerei Grüger in
Arbeit steht.

— Eine solche Menge still liegender Schiffe wie letzter Tage
hatte der kanalisierte Main noch selten getragen. Die Ursache war
ein gesiinkenes Boot, welches das Fahrwasser bei der Niederräder
Schleuse versperrte. Es war das vielen Hochheimern noch bekannte
frühere Staatsboot „Delphin", das sich unter dem Namen „Karo-
lina", letzter Jahre in Prioatbesitz befand und als Schleppboot den
Main befuhr. Am Donnerstag wurde das Hindernis so weit-be¬
seitigt. daß sich die endlose Flotte allmählich in Bewegung setzen
f£>nnte' Biebrich, den 28. Januar 1931.

* Zur Feier des Geburtstages Sr . Majestät
unseres Kaisers  versammelten sich gestern abend um.6 Ubr
iämtliche Klassen der ge w er bl i che n F or t b l l du n gs schu l e
in der festlich geschmückten städtischen Turnballe. Viele Gaste, u. a.
auch Vertreter deS Gewerbeveremö und des BolksbildunqS-
vereins, waren zu der Feier erichienen. Mit dem Geiann des
LiedeS„Großer Gott, wir loben dich" wurde der Festakt ervstner.
Ein Foribilduiigsschiiler Wilhelm Fröhlich aus Kl. A2b,  trug
daraus ein stimmungsvolles Gedicht„Unser Kauer" vonE. Proinnttz
vor, das mit dem Wunsche schloß:

„Ein einig Volk von Brüdern laßt uns sein,
Den Herrscher stützend, liebend und verehrend;
Dem Vaterland laßt unser Herz uns weibn,
Stets vorluärtsschreitend Glück und Amehn niehrend.

Begleitet von den Klängen eines Klaviers, durchbrauste sodann
das frisch-fröhliche Preußenlisd „Ich bin ein Preuße " die festliche
Halle. Herr Rektor Grttnewnld, der Lester, der Anstalt, ergriff
nun das Wort zu einer etndrucksvollen, zündenden Rede über
das Schillerwort : „Ans Vaterland, ans teure, rchließ dich an !"
Ausgehend von der Feststimmung, die an dem Geburtstage unseres
Kaisers, die Herzen erfülle, zeigte er den Unterschied zwischen
der flüchtigen, einem Strohfeuer gleichenden Begeisterung und
der wirklich lief gegründeten Vaterlandsliebe. In eindringlichen
Worten und mit besonderer Bezugnahme aus bic Praxis des
Berufslebens stellte er die verschiedenen Voraussetzungen der
wahren Vaterlandsliebe dar, nämlich Hebung in der Enimgung
und der Selbstausopferimg, Rückkehr zur alten schltckren preuytschen
Eiufachhelt und die Gewinnunn innerer Festmkeft,,aller zer¬
streuenden und die sittlichen Kräfte hemmenden Einflüssen gegen
über. Mit dem Wunsche, daß die veranstaltete Kaisersgeburls-
tagsfeier keine ivtrkungslvse Hurraseior sein möge, sondern daN
sie alle Jünglinge in dem tatkräftigen Varsave bestärke, echt deutsch
zu werden: affen, ehrlich, ivabr. treu, schlicht und seit und mit dem
Gelübde: „Mil Gott! Für König und Vaterland !", gipielnd tu
einem dreifache» Hoch auf unseren Kaiser und König, schloß der
erste Teil der Feier . Der zweite Teil bildete cm Lttchtb ldervor¬
trag de» für den Abend gewonnenen, durch die Vorzüguchkctt
seiner Darstellung iveitbin bekannten7.'!jävrigen Rezitators Herrn
Fr . Hemp von Wiesbaden. „Eurovas Völkerrruhling" war die
von Herrn Hemv in Poesie und,Posse gebotene Darstellung der
großen weltgeschichtlichenEreignisse von 180b—181»,und 18,0—18,1betitelt. Der Vortragende, dessen Gattin die Rezitationen durch
100 vorzügliche Lichtbilder illustrierte, verstand eS meisterhaft. dinch
seine praktischen Darbietungen dte Zuhörer zu mseln. Die Be¬
geisterung klang zum Schlüsse aus in dem Liede: „Deutschland,
Deutschland über alles", und wir glauben annehmen zu dürfen,
daß die zweistündige, schön verlausene Feier „in den Herzen der
B -rsammefteit einen bleibenden Eindruck zurücklassen wird.

Wiesbaden. Die Nachricht, der' König von Sachsen treffe,am
nächsten Montag zum Kurgebrauch hier ein, ist nicht richtig. Die
irrtümliche Nachricht ist, wie die W. Z. meldet, darauf zurückzufüh-
rcn, daß der König wohl am nächsten Montag hierherkommt, aber
nur, um von hier aus mit dem Lloydexpreß nach Genua zu reisen;
von Genua aus tritt der König dann eine große Reife nach dem
Sudan an. ^ , , ,

Wiesbaden. Der Handwerkervcrband für den Negierungsbezirk
Wiesbaden beschloß in seiner Vorstandssitzung, den nassauischen
Handwerkertag Anfang Juli in Hadamar abzuhnlten.

— Infolge einer Anordnung der Negierung hier wird setzt
überall gegen die Schnaken vorgcgangen.

— Jnspektionsassistcnt Krasst aus den, hiesigen Landgerichi
acfängnis ist zum Gefängnisiuspektor in Essena. d. Ruhr ernannt.

— Am Mittwoch hielt der Bund der Viehhändler Deutschlands
hier eine allgemeine öffentliche Bundesversammlung für Wiesbaden
und Uingebung ab, die der 1. Vorsitzende Hermann Daniel-Dierdor
leitete. Er führte in seiner Begrüßungsrede aus, daß der Bund
feit November 1910 rund um 800 Mitglieder zugenommen hat.
Der Syndikus des Bundes, Karl Scholtz-Berlin, referierte über:
„Die wirtschaftliche Lage des Viehhandels und dessen Stellung zu
Landwirtschaft und. Fleischergeworbe." Der Redner betonte, daß
der Bund mit der Preisgestaltung für Vieh und Fleisch nichts zu
tun habe. Die strengen Maßregeln bei der Maul- und Klauen-
seuche treffen vornehmlich den Biehhnndel. Cs sei zu erstreben, daß
die Bekämpfung der Seuche bereits einsetzt, wenn das Vieh noch
im Besitze des Züchters sei. Der Viehhandel steht auf dem Stand-
punkt, daß er an der Einfuhr aus dem Ausland keinerlei Interessen
habe: um der Vieh- und Fleischteucrung Herr zu werden, erstrebe
er eine Stärkung und Hebung der Inlandsproduktion. Das Ge¬
bührensystem müsse geändert werden ^ _ , „ , . ,

Langenschwalbach. In der Beseitigung der Schnakenplage, die
in den letzten Iahxen schon unerträglich geworden war. geht dw Ge¬
meinde jetzt systematisch vor. Es werden alle Keller durch städtische
Taglöhner auf Gemeindckosten ausgebrannt und im Frühjahr er¬
folgt eine Besprengung der stehenden Gewässer mit Saprol. — Eine
gleich einheitliche und energische Beküntpsung sollte auch »n den
Rhemgcuiorten einsetzen.

Homburg vor der höhe. Der Kuretat schließt in Einnahmen
und 'Ausgaben mit 486 058 9t , im Exiraordinarium mit 73185 9t
ab. Für die Einfassung der Auguste-Biktoria-Quelle bewilligten die
Stadtverordneten in ihrer letzten Sitzung 28 500 Jl.

Sk. Goarshausen. Der bisherige Erste Beigeordnete von hier.
Herr Heinrich Herpell, ist zun: Bürgermeister unserer Stadt ge¬
wählt worden.

Mainz. Auch hier ist ein Full zum gerichtlichen Austrag ge¬
kommen in der Frage, ob Wild oktroipflichtig ist. Der Gcsiügel-
hündler Kühner hatte sich geweigert, Oktroi für ein durch die Post
erhaltenes Reh zu bezahlen. Er wurde deshalb durch einen Straf¬
bescheid vom Krcisamt zu einer Geldstrafe von 22,60 9l und zur
Entrichtung von 1,60 9t Oktroi verurteilt. Gegen diesen Strasbe-
cheid erhob Kühner Einspruch und beantragte richterliche Entschei¬

dung. Er begründete seine Zahlungsverweigerung damit, daß nach
§ 13  des Zolltarifgesetzes vom 25. Dezember 1902 für Rechnung
von „Kommunen" vom 1. April 1910 ab Abgaben auf Fleisch nicht
mehr erhoben werden dürfen und daß unter „Fleisch" auch „Wild
zu verstehen sei. Das Schöffengericht Mainz hat sich dieser Auf¬
fassung augeschlossen aus folgenden Erwägungen: In der Begrün¬
dung heißt es zum Schluß: Da § 13 des Zolltarifgesetzes vom 25.
Dezember 1902 die Erhebung von städtischen Abgaben auf „Fletsch"
untersagt, ist also die Bestimmung des Art. 11 des Oktroiiariss der
Stadt Mainz, als in, Widerspruch zu einem Reichsgcsetz stehend,
ungültig und es war der Angeklagte freizusprechen. Gegen dieses
Urteil legte der Amtsaiuvalt Berufung ein, worauf die Sache an
der Strafkammer Mainz zur Verhandlung kam. Das Berusungs-
gericht konnte sich, was den Sprachgebrauch und die sozialen
Gründe des Urteils des Borderrichters anbelangte, dem Schösfen-
gericht hierin nicht anschließen, cs erkannte aber ebensalls auf Frei¬
sprechung, da nach den Positionen des Zolltarifgesetzcs in den
Nr. 108—114 Federwild und Haarwild rc. nicht mehr unter die
städtische Abgabepslicht falle.

In der weitverbreileken Ansicht, baß die Fleischversorgung
Deutschlands durch überseeischen Fleischbezug wesentlich verbessert
und vor allen, verbilligt werden könnte, hat ein der Sozialdemo¬
kratie nahestehender Bolkswirtschastler, Artur Schulz, das Wort
genommen. Er wirft in den „Sozialistischen Monatsheften" die
Frage auf, ob die deutschen städiischen Konsumenten im allgemei¬
nen und die deutschen Industriearbeiter im besonderen zweckmäßig
handeln würden, wenn sie ihre Fleischnahrung von der Lieferungs-
fähigkeit und Lieferungswilligkeit überseeischer Gebiete abhängig
machen ivollten. Seine Antwort lautet im wesentlichen: „Die
Bereinigten Staaten würden nicht lange mehr als Lieserungsge¬
biet in Betracht kommen: die 'Ausfuhr von dort werde bald ganz
aufhören. Bon Kanada, Argentinien und 'Australien sei eine Aus¬
fuhr noch inögiich. Der deutsche großstädtische Fleischverbraucher
werde sich in den ersten Jahren vielleicht dabei Wohlbefinden and
billigeres Fleisch haben. In dieser ersten Zeit wurden die deut-
scheu Bauern und die Schweine fütternden ländlichen Arbeiter
rücksichtslos unierboolen werdest, wie würden also die Viehmast mehr
oder weniger ausgcben. Seidas  geschehen, dann würde der zu
erwartende ausländische Fleischtrust die Preise in die Hohe irei-
ben Die kleinen Biehzüchter würden inzwischen veranlaß! worden
sein in die Städte zu strömen und Industriearbeiter zu werden.
Einen neuen Bauernstand zu schassen würde unmöglich sein; denn
es fei leicht, Landwirte und Arbeiter in Städter und Industrie¬
arbeiter umzuwandeln, aber cs sei bisher noch nirgendwo uiid
nirgeudwann gelungen, großstädtische Bevölkerungsmassen in
tüchtige Landbebauer und Viehpsleger umzuschaffen. Der Ver¬
fasser beleuchtet dann, wie in Deutschland mit steigenden Ackerer-
trägen und systematischer Bekämpfung der Seuchengesahr me
Schlachtvieherzeugung stetig und stark zugenommen habe. Er
schließt seinen Aufsat; in den „Sozialistischen Monatsheften:, dem
ein zweiter folgen soll, mit den Sätzen: -„Nach alledem tonne die
oben gestellte Frage dahin beantwortet werden, daß sich bisher
die deutsche Landwirtschaft in der Produktion von V:eh und
Fleisch recht leistungsfähig erwiesen habe. Von dem dadurch er¬
möglichte,> Zustande der Eigenfleischversorgung abzugehcn undoie
tägliche Ernährung' von Prärieoieh- und Frostfleischeinsuhren ub-
hönaiq zu machen, deren Ursprungsländer seinem Machtbereiche
völlig entrückt seien, habe das deutsche Volk und habe besonders
die deutsche Arbeiterklasse mindestens solange keinen begründeten
'Anlaß, als sich die Fleischpreise im Reiche auf einem mäßig hohen
Niveau bewegten und nur langsam anstiegen: das aber sei bisher
in normalen"Futterjahren der Fall gewesen."

Der weihnachlspaketveckehrim Reiche. Der letzte Weih-
uachispaketverkehr hat tm Reiche in fast allen Städten eine nicht
utierhebliche Vermehrung erfahren. In den 83 Städten des
Reichspvstaebietes, die nach der Volkszählung von 1905 minde¬
stens 50 000 Einwohner hatten, ist der Verkehr 1910 aus 14 380 521
Pakete angewachsen. Als Weihnachtspakewerkehr ist dabei alles
gerechnet, was vom 12. bis zum 25. Dezember einschließlich auf¬
gegeben und bestellt wurde. Gegen das Vorjahr bedeutet dcr 'Ver-
kehr eine Zunahme von fast einer Million Paketen, genau 990 615.

Ein kornblumentag für Deutschland. Wir lesen im „Konsek-
tianür": Der Kornblumcntag für ganz Deutschland, der zugunsten
bedürftiger Veteranen geplant und aus den 10. Mai festgesetzt war,
wird aus den 2. September, den Sedautag verlegt werden. Man
hat sich hierzu entschlossen, weil man. im Mai gezwungen wäre,
künstliche Blumen zu verwenden, wie es leider bei vielen Mar-
queritentagen der Fall ist. Jur September ist das nicht nötig. Der
Redakteur der gärtnerischen Fachzeitschrift„Die Bmdekunst, Herr
Olbertz, will dafür Sorge tragen, daß au diesem Tage soviel frische,
lebende Kornblumen vorhanden sind, als in ganz.Deutschland ver¬
kauft werden können. Die Gärtner Deutschlands werden es sich zur
ganz besonderen Ehre unrechnen, ein paar Geviertmeter zur An¬
zucht der Blumen zur Versügußg zu stellen und die Blumen kosteii-
los abzugebeu. Allen Mitgliedern des Kyfshäuser-Bundcs der deu-
scheu Kriegerverbände, die seltckgezogene Kornblumen haben wol¬
len stellt Olbertz den Kornblumensamen„Kaiser Wilhelm ganz
unentgeltlich zur Verfügung. D^rch die kostenlose Ueberlassung der
Kornblumen und des Samens würden einige 100 000 9t gespart,
die sonst für künstliche Blumen ausgegeben werden mühten.

Richard Strauß' „Rosenkovatier" errang bei der Uraussührung
an der Königlichen Hosoper' zu Dresden unter Geh. Rar Schuch's
musikalischer Leitung einen großen, von Akt zu Akt sich steigernden
Erfolg. Das Haus war voll besetzt. Strauß, v. Hozsmannsthal,
Schuch und die Mitwirkenden wurden von dem enthusiasmierte»
Publikum wiederholt gerufen. Die Intendanten und Direktoren
vieler deutscher und auswSrtiger Theater waren erschienen, desgle,
chen war die Presse des In - und Auslandes zahlreich vertreten.

Klugheit einer Hmidemutler. Einen sehr interessanten Fall
von Anhänglichleit, tierischer Mutterliebe, Ausopserungs- und
Ueberlegungsfähigkeit hat kürzlich, wie dem „Frank. Kurier" be¬
richtet wird, der Geschäftsführer des Münchener Tierscyutzvcrban-
des und verwandter Bestrebungen in einem Münchener Borirage
erzählt. Eine Hündin wurde von Schleiz nach Gera verkauft. Der
Verkäufer brachte das Tier persönlich zu seinem neuen Herrn und
blieb do>I mehrere Stunden, bis sich die Hündin ein wenig an ine
ilmgebung gewöhnt hatte, um dann allein heimzufahrcn. Etwa
zwei Tage später hörte er am Nachmittag das Kratzen des Hundes
au der Tür : er öffnete und fand zu seiner Ueberraschung seine
Hündin, vor Schweiß dampfend, schweifwedelndvor sich. Sie
apportierte ihrem früheren Herrn ein Junges, das sie zu seinen
Füßen niederlegte, und verschwand dann sofort. Nach kaum einer
Minute aber war sie wieder da mit einem zweiten Jungen tm
Ätaul, legte es ebensalls nieder und verschwand obcrmals, um
-um drillen Male mit einem dritten Jungen zuruckzukehren. Laut
bellend bekundete das Tier seine Freude, umsprang seinen .Herrn
und machte cs sich dann bequem wie früher. Angestellte Nachsor-
schungen ergaben nun, daß die Hündin ganz kurze Zeit nach dem
Weggehen ihres Herrn durch ein Fenster im ersten Stock aus Dte
Straße gesprungen mar. Aus dem Wege zu ihrem früheren Auf¬
enthaltsort wurde sie von Muttcrsreuden überrascht, war; drei
Junge, und nun gestattet ihr weiteres ausfallend kluges Verhalten

einen interessanten Einblick in die Tierpsyche. Die Hündin stand
vor der schwierigen Aufgabe, ihre drei .Jungen zu ihrem alten
Herrn, eine Wegestrecke von gut 30 Kilometern zu tragen, konnte
aber natürlich immer nur ein Tier befördern. Um nicht die
Pflichten einer vorsorglichen Mutter zu verletzen, begnügte sie sich
nicht damit (was das 'Nächstliegende gewesen wäre), jeweils mit
einem Jungen zum alten Herrn zu eilen, weil sie ja dabei längere
Zeit die beiden anderen Jungen aus den Augen verloren hätte und
diese zu vielen Zufälligkeiten ausgcsetzt gewesen wären. Sie ver¬
lest wie beobachtende Personen erzählen konnten, auf einen
chlauen, allerdings ctivas beschwerlichen Ausweg: sie trug eins

der Tiere jeweils eine ganz kurze Strecke weit, kehrte dann schnell
zu den beiden anderen zurück, trug sie einzeln zu dem ersten und
übte diese Methode der Fortschasstmg ganz systematisch, ohne be¬
sondere Pausen, zwei Tage und zwei 'Nächte hindurch, bis sie
chließlich ganz erschöpft in der Wohnung ihres alten Herrn in der
icreits geschilderten Weise ankam. Die ganze, etwa 30 Kilometer
betragende Strecke hatte sie nicht weniger als fünf Mal zurück-
gelegt.

Die Trauung im Lenklustschiss. Als das Automobil in die
Reihe der Verkehrsmittel geirctcn war, galt es bei extravaganten
amerikanischen Brautpaaren für schick, sich im Automobil trauen zu
lassen. Auch Trauungei: im Fessel- und Freiballon sind schon vor¬
gekommen. Das Allerneueste ist jedoch eine Trauung im Lenklust¬
schiff, die sich ein amerikanisches Brautpaar leistete. In San An¬
tonio in Nordamerika wurde in einem Lenkbailon in einer Höhe von
250 Metern ein junges Paar , Frl. Mary Shalton und Mr. Walter
Harne, von einem Geistlichen der presbyterianifchcn Kirche in Cum-
berland getraut. .

Einer, der nie eine Zeitung gelesen hak. In einer der letzten
Sitzungen der Kieler Strafkammer erschien ein säst Achtzigjähriger
als Zeuge. Bei seiner Vernehmung stellte sich heraus, daß er noch
niemals einer Gerichtsverhandlung beigewohnt und keine Kenntnis
davon halte, was ein Eid bedeiite. Daraufhin äußerte der Vor¬
sitzende, der Zeuge werde doch gelegentlich in der Zeitung gciejen
höben, daß jemand einen Eid abgelegt habe. Der Alte erwiderte,
er habe in seinem Leben noch nie eine Zeitung gelesen.

Amerikanisches. Nachdem die amerikanischen Blätter lange
Zeit der staunenden Welt von den Tatei: junger Amerikanerinnen
— die meisten brannten mit ihren Chauffeuren durch— berichtet
hqben, kommen jetzt zur 'Abwechselung einmal die Alten an die
Reihe. Die Universität in Columbus hat eine 87jährige Studentin
aufzuweisen, die bis an ihr Lebensende sich „den Wissenschaften
widmen" will. — In New York verliebte sich ein millionenreiches
50jähriges Fräulein in einen jungen Mann, der unter dem Namen
eines Barons von Koenitz austrat. Trotz der Warnung der Ver¬
wandten verheiratete sie sich mit ihm. Nach der Hochzeit ver¬
schwand der Gatte unter Mitnahme kostbarer Schmucksachen. Das
Bild des „Teuren" aber fand die betrogene Millionärin im Ver¬
brecheralbum, in der Abteilung der Hochstapler wieder.

Blinder Eis-r schadet nur. Diese alte Weisheit mußte kürzlich
eine junge Amerikanerin in Hartsord, Conn, machen, welche von
ihrem Bräutigam als Weihnachtsgeschenkeinen Diamantriug er¬
wartet hatte und statt dessen eine Schachtel Zuckerzeug erhielt. Sie
war darüber so erbost, daß sie die Schachtel in den Ofen warf. Erst
zwei Wochen später erfuhr sie, daß sich in der Schachte! auch der
sehnlichst erwartete Ring besuuden hatte, von dem nun aber keine
Spur mehr zu entdecken war.

Eine sidele Kaserne. Bor wenigen Tagen wurde in Windsor
eine neue Kaserne eingcweiht, die wohl Anspruch erheben darf, die
schönste und luxuriöseste Kaserne der Welt zu sein. Sie wird nicht
übermäßig viel Soldaten ausnehmen, im ganzen nur 800 Mann,
aber diese achthundert werden ein Leben führen können „wie
Prinzen". Jeder Soldat wird sein eigenes kleines Zimmer haben:
für gesellschaftliche Zwecke aber stehen eine lange Reihe prächtiger
und schön ausgestatteter Säle zur Verfügiing. Die Mahlzeit wird
in zwei große» Speisesälen eingenommen, die 28 Meter lang und
21 Meter breit sind, von der Decke hänge» schöne Lüster herab, und
die Wände schmücken Pilaster und Säulen von edeln Formen. In
einem der Säle ist auch eine kleine Bühne errichtet, für den Fall,
daß die Söhne des Mars sich mit Theateraufsührungen belustigen
wollen. Ein vornehm ausgestatteter Rauchsalon und ein Spielsaal
von 36 Meter Länge harrt seiner Besucher. Der anschließende
Billardsaal, der 24 Meter lang und 6 Meter breit ist, ist mit einem
monumental angelegten großen Kamin aus Majolika geschmückt.
Die Soldaten, die ihre Korrespondenz zu erledigen wünschen, finden
einen reizenden Schreibsalon zu ihrer Verfügung, und daran grenzt
auch das reich ausgeslattete hübsche Bibliothekzimmer. Wahre
Muster an einfacher geschmackvoller Bequemlichkeit sind die großen
Wasch- und Baderäume, in denen eine lange Reihe von Duschen
nebeneinander angeordnet sind, so daß nach der Heimkehr von den
Uebungen die Soldaten sofort eine Dusche nehmen können, ohne
erst lange warten zu müssen. Die Säle weisen durchweg Parkett
auf. Im Innern der Kaserne wird auch ein Delikatessengeschäft ein¬
gerichtet, damit die Soldaten und die Frauen der Unteroffiziere be¬
quem ihre Einkäufe machen können, ohne erst die Kaserne verlassen
zu müssen. .

Düsseldorf. In dem Wettbewerb für das Bismarck-National¬
denkmal am Rhein fand die Preisverteilungstatt. Den ersten Preis
erhielt Hermann Hahn-München, einen zweiten'Franz Brantzky-
Köln, Alfred Fischer und W. Kniebe-Düsseldorf, einen dritten Bern¬
hard Bleeker und Otto Orlando Kurz-Müncheii, einen weiteren
dritten Richard Riemerschmied-München.

Deutsche Ingenieure für kürkische Dienste gesucht. Vom tür¬
kischen Ministerium der öffentlichen Arbeiten werden für das lau¬
fende Jahr Ingenieure für den Wegebaudionst gesucht. Gefordert
wird Kenntnis der französischen Sprache und praktische Betäti¬
gung im Wegebaufach. Als Monatsgehalt werden je nach der
Vorbildung 2600 bis 3500 Piaster, das sind 460 bis 640 Mark an-
geboten. Die türkische Staatsangehörigkeit ist nicht erforderlich.
Meldungen sind an die Direktion für Brücken und Chaussee» im
Ministerium der össeiitlichen Arbeiten in Konstantinopel zu rich¬
ten. — Bisher erfreut«-» sich französische Wegebautechniker einer
besonderen Bevorzugung in der Türkei. Es wäre erwünscht, wenn
deutsche Diplom-Ingenieure und Regierungsbaumeister bei solchen'Arbeiten im Auslande mitwirkten. Sie würden dadurch nicht
allein ihren eigenen Blick erweitern, sondern auch zur Förderung
des Deutschtums im Ausland beitragen.

Münsteri. W. Die Strafkammer zu Münster verurteilte nach
zweitägiger Verhandlung den SlntiquitätenhändlerMax Heimaiur
und den"Museumssekretär Viktor Batteux, ersteren wegen vollende¬
te» Betruges in sechs Fällen und versuchten Betruges in vier
Fällen, Letzteren wegen vollendeten Betrugs in zwei Fällen und
versuchten Betrtkgs in einem Falle zu je einem Jahr Gefängnis.
Von der Untersuchungshaft wurden sechs Monate auf die Strafe
als verbüßt erachtet.

Verhaftung eines Messerstechers. Wie erinnerlich, wurden im
Sommer 1910 in allen Ptadtteilcn Berlins auf Mädchen und
Frauen Messerattentate verübt, ohne daß es gelingen wollte, den
Täter zu verhaften. Die Kriminalpolizei arbeitete aber im Stillen
weiter und ermittelte vor kurzem, daß als Täter in einigen Fällen
ein 28jähriger Maler Richard Bennewitz in Frage komme. Da
dieser aber keine bestimmte Wohnung hatte, hielt es schwer, ihn zu
ermitteln. Jetzt gelang es endlich, ihn zu verhaften, als er an
einer Schlägerei am Stettiner Bahnhof beteiligt war. In seinem
Besitz fand man ein spitzes Messer. Es ist nicht ausgeschlossen, daß
Bennewitz auch derselbe Messerstecher ist, der im Februar 1909 am
Schlesischen Busch und an der Warschauer Brücke viele Frauen und
Mädchen verletzte, darunter eine DroschkenkutschersrauSchäfer so
schwer, daß sie bald darauf starb.

lieber die Kanalisierung des Reckaes von Mannheim bis Heil¬
bronn hat die württembergischc Regierung eine Denkschrift aus¬
arbeiten lassen. Beabsichtigte ist die Anlage von 17 Staustufen.
In Heilbronn soll ein neuer"Umschlagshafen errichtet werden, dessen
Kosten auf 3281000 Jl  veranschlagt sind. Die Baukosten der Ka¬
nalisierung werden ohne den Heilbronner Hafen aus 33 270 000 Jl
angegeben, wovon 10 084 530 Jl  auf Württemberg entfallen. Die
Unterhaltungskosten sind für das Jahr auf 429 050 Jl  geschätzt, für
Württembergauf 151 268 Jl.  Es ist in Aussicht genommen, den
Kanal in drei Jahren fertig zu stellen. Die in den 17 Kraftwerken
entstehenden Wasserkräfte sind zu rund 29 000 PS mit einem Wert
von 12  653 200 Jl  geschätzt, von denen 4500 PS mit einem Wert
von 1 928 420 Jl  auf Württemberg fallen. Die Vorarbeiten sind
dem Abschluß nahe, sodah der Cntwurs der Kanalisierung dem-



nächst den Regierungen der drei Userstaaten zur Genehmigung
vorgelegt wird.

Patriotische Stiftung . Tausend Exemplare des Werkes „Ge¬
schichte der Freiheitskriege in den Jahren 1812 bis 1815 von
Theodor Rehtwisch" in 3 Bänden , reich illustriert nach zeitgenössi¬
schen Vorlagen, hat ein ungenannter Stijter durch Vermittlung des
königlich preußischen Kultusministeriums den Bibliotheken von
tausend Höheren Schulen und Lehrerseminaren in Preußen als Ge¬
schenk überwiesen. Nach einem Wunsch des Stifters sind die Pro-
vinzial-Schulkollegien ersucht worden, die Anstaltsleiter darauf hin¬
zuweisen, daß sie den Schülern der Oberklassen die Lektiire des
Werkes empfehlen.

Bochum. Eine hiesige Familie , die zu ihrer Erholung an der
Riviera weilte, hatte die Wartung und Pflege ihres zweijährigen
«öhnchens einem Kinderfräulein übertragen . Als der Knabe ge¬
badet werden sollte und schon in der Wanne saß, erwies sich das
Vadewaffer als zu kalt. Das Fräulein öffnete deshalb den Kran,
um heißes Wasser zulausen zu lassen, ließ jedoch den Knaben unbe¬
aufsichtigt in der Wanne . Als es nach einiger Zeit zurückkehrte,
hatte der Knabe schwere Verbrühungen erlitten, denen er in kurzer
Zeit erlegen ist.

Schneller Tod. Von einem plötzlichen Tode ereilt wurden
der -lOjührige Gastwirt August Leipnitz, Pächter des Gasthofes
zur Börse in Eilenburg , und die 50jährige Ehefrau des dortigen
Weihgerbers Kutscher. Leipnitz verschied infolge eines Herz¬
schlages beim Skatspiel in seiner Gaststube; Frau Kutscher dagegen
verstarb auf offener Straße , als sie sich mit einigen Nachbarinnen
über den jähen Tod des Gastwirts unterhielt . Mit den Worten:
„Wenn ich doch auch einmal einen so. schönen Tod hätte !" sank sie
zusammen und war sofort tot.

Dom Grafen Häseler erzählt man der Tgl. R. noch: Während
eines Promenadenkonzerts auf der Esplanade in Metz sieht sich
ein junger Offizier, der sich mit sichtbarem Wohlbehagen in den
Reihen auf- und abbewegt und die Metzer Schönen mustert, plötz¬
lich von Exzellenz Gottlieb angeredet und mit dem Austrage be¬
dacht, einen Brief in die Nähe eines Gehöfts, etwa 3 Stunden von
Metz zu bringen, wo angeblich ein Offizier den Brief erwarte . Was
tun ? Eine verdammte Geschichte! Der Leutnant geht zu dem
Feldwebel seiner Koinpagnie, stellt ihm den Fall vor und meint,
ein „Mann der Kompagnie" könne den Auftrag für ihn besorgen.
Da ihn der Feldwebel aber daran erinnert , daß Exzellenz Häseler
unberechenbar sei, entschließt er sich am Ende doch, den Gang
selbst zu tun . Nach dreistündigem Marsche gelangt er an den Ort
der Bestimmung und findet — auf ihn artend — den Grafen
Häseler!  hoch zu Pserd.e.

Versäumte Augenblicke. Gustav Falke hat ein Gedicht ersonnen:
„Der törichte Jäger ". Da zieht einer von früh bis abends aus , das
Glück zu fangen. Müde, verärgert , kehrt er heim und hat kein
freundlich Wort für die still und treu am Herde waltende Magd.
Die schnürt eines Morgens ihr Bündel . „Leb wohl, ich kehre nicht
zurück!" Schon stand sie draußen an der Pforte ; er hört nur noch
die Abschiedsworte: „Vergiß mich nicht, ich war — das Glück!" -
Gin Bild aus dem wirklichen Leben. Allen möglichen Phantomen
jagen die Menschen nach und vergessen darüber oft das Gute, das
so. nahe liegt. Hinterher heißt's kalt und unerbittlich schwer: Zu
spät! Za — wenn man den richtigen Augenblist immer richtig
ausnützen würde !. In alten Sagen und Märchen wird von Schätzen
und Wunderblumen berichtet, die nur zu ganz bestimmten Zeiten
jür sterbliche Menschenkinder bereit liegen: da kann man sie mühe¬
los haben und festhalten. Ist aber die Stunde vorüber , so ist alle
Märchenherrlichkeit verschwunden, und kein Flehen und kein Su¬
chen schafft sie wieder herbei. Die versäumten Augenblicke — wie
können sie uns auf der Seele brennen ! Eine ganze wirtschaftliche
Existenz kann davon abhängen , ob und wie eine entscheidende
Stunde beachtet ward . Dauerndes Liebesglück hätte leuchten kön¬
nen, wenn inan damals rasch und fest zugegriffcn hätte. Man würde
eine andere, den Gaben und Neigungen besser entsprechende Stel-
lung einnehmen, wenn inan 's nicht zu einer Zersplitterung und
Vertrödelung der Kräfte kommen ließ. Es war eine prächtige, gün¬
stige Gelegenheit - o, man greift sich an den Kopf, — wie dumm
lst man doch gewesen! Man braucht es ja nicht jedem auf die Nase
Zu binden, aber vor sich selber kann man sich nicht anders geben, als
man ist: und da möchte inan sich ohrfeigen in stillen Stunden ; da
könnte man heulen über — versäumte Augenblicke. Auch ein ganzes
Volk kann seine schwachen und törichten Zeiten haben, in denen es
die zur machtvollen Aufwärtsentwicklung sich bietenden Gelegen¬
heiten ungenützt verstreichen läßt . Wir wissen von Niederlagen auf
dem Schiachtfelde, die nicht gewesen wären , wenn im geeigneten
Momente ein frisches und tatkrästiges Handeln eingesetzt hätte.
Perioden der greulichsten Reaktion sind beliebt worden, wo doch
alles auf eine freie, zeitgemäße Weiterführung zu deuten schien.
Hervorragenden Geistern ist die Bahn versperrt worden, als sie
ihrem Vaterlande im rechten Augenblicke den rechten Dienst tun
wollten. Ja , man soll auch die 'katzenjämmerlichen Epochen nicht
verschweigen oder mit Entschuldigungslappen behängen. Aus der
Welt werden sie doch nicht geschafft, und es ist schon besser, man
gibt zu — und lernt daraus . Vielleicht haben die versäumten
Augenblicke auch für die Nachfahren eine erzieherische Bedeutung.
Wenn der Sohn groß genug geworden ist, um es zu verstehen, dann
nimmt ihn der Vater wohl bei der Hand und spricht: „Mein Junge,
paß' w.al aus! Dein alter Vater war auch einmal ein junger Kerl;
und da hat er in dem und jenem den einzig passenden Augenblick
vergeudet, — und daruin . . ." Gute, schöne Erzichungswcisheit für
die Jugend : „Nütze den Augenblick, er kehrt nie zurück!" Wenn
man's verständig auslegt , so kann man die Zeit seines Lebens viel,
sehr vis! von den: Schillenvort haben : „Der mächtigste von allen ist
— der Augenblick!"

. Die Vogelstellerei im harz . Aus dem Zuge von den nord-
«aien Ländern nach dem Süden bietet der Harz den Singvögeln
eme vorübergehende Rnhestälte ; sie halten sich dort etwa vier Wo-
ch-n aus. Während dieser Zeit treiben die,Vogelfänger mit ihren
Lockvögeln und Leimruten ihr strafbares Gewerbe. Für wenig
Geld werden die gefangenen Vögel dann ,an die Vogelhandlungen
der-Großstädte verkauft : Zeisige kosten 20, Stieglitze-60 -und Häuf- ;
>»,ge .40 Pfennig . Während die Strafen früher im ersten Ucber-
tretungssalle 6 Mark betrugen, find seit etwa zwei Jahren die
Uebertretungen des Vogelschutzes im ersten Uebertretungsfalle mit
k'ner Geldstrafe von 30 Mark belegt und im Wiederholungsfälle
°n den Amtsanwalt zur Strafversolgung abgegeben worden.
Auch tzie Schöffengerichte gehen mit aller Schärfe vor. Infolge-
öcfict, war im Oberharz ein erheblicher Rückgang eingetreten,
-wer im letzten Herbst wgr der Vogelslug infolge des sonnigen
und trockenen Wetters viel bedeutender als in früheren Jahren,
und so ist auch die Vogelstellerei im Oberharz wieder in größerem
Umfange betrieben worden.

Breslau . Ein acht Monate altes Kind lag in seinem Wagen
un Zimmex und spielte mit einer Gardine . In dieser befand sich
°'n großer Ritz und das Unglück wollte es, daß das Kind feinen
Supf durch den Riß zwängte und dann nicht wieder aus dem Loch
herauskonnte. Bei den Bemühungen , sich zu besreien, siel es
schließlich aus dem Wagen und blieb nun an der Gardine hängen,
die sich so fest um den Hals legte, daß bas arme Wesen elend er-
sückte. Als die Mutter zurückkam, fand sie zu ihrem Schrecken ihren
Liebling tot vor.

Die Prlnz -hemrich-Fahck 1911 ist nicht wie seither als inter¬
nationaler Wettbewerb gedacht, sondern als freundschaftliche Ge-
sellschaftssahrt des Kaiserlichen Automobilklubs und des Royal
Automobil Club of Great -Britain . Die Fahrt beginnt in Deutsch-
lcmd, wird in Cng!nnd fortgesetzt und dort beendet. Äuf die deut-
schen Etappen entfallen 200 bis' 260 Km., auf England 250 bis 270
Km. Die Fahrt ist für die Zeit vom 4. bis 20. Juli anläßlich der
englischen Krönungsseierlichkeiten zur Ausschreibung gelangt. Je¬
der der beiden Klubs darf 50 Teilnehmer aus den Reihen feiner
Mitglieder nennen. Die Fahrt wird am 5?Juli in Homburgv. d.
Höhe angetreten und führt am ersten Tag bis Köln. Am 7. Juli
er 5°lQt Verladung der Wagen und Einschiffung zur Seereise, die

am 8. Juli migeirclen wird : die Ankunft in .Eheltenham-Loudo»
erfolgt am 10. Juli.

Dem gewerblichen Uulerrichlswesen ist in den letzten zwei
Jahrzehnten in Preußen erhöhte Ausmerksamkcit zugewendet
worden. Es worden dafür jetzt auch bereits jährlich etwa 13 Will.
Mark ausgewendet. Interessant ist es, daß auch in nächster Zeit
wieder neue Veranstaltungen auf diesem Gebiete zur Durchfüh¬
rung gebracht werden sollen. So wird wahrscheinlich schon im
Herbst des lausenden Jahres der Schulbetrieb in der staatlichen
Handwerker- und Kunstgewerbeschule zu Bromberg eröffnet wer¬
den. Zu den Kosten dieser Anstalt zählt die Stadt Bromberg ei¬
nen mäßigen Beitrag . Des weiteren kann nunmehr der dauernde
Bestand der Fachschule für Feinmechanik in Güttingen, die zunächst
versuchsweise eingerichtet war , als gesichert angesehen werden.
Staat und Stadt teilen sich in die Kosten. Schließlich soll dem¬
nächst die vor einigen Jahren in Wermelskirchen begründete Fach¬
schule für die Schuh- und Schäste-Iudustrie ausgebauk werden.
Namentlich soll die Schule sortdauernd mit den neuesten Ma¬
schinen und Apparaten , die bei der Schuhsabrikation einem raschen
Wechsel unlerworsen sind, ausgestattet, auch das Lehrpersonal ver¬
mehrt und fest angcstellt werden. Es ist deshalb in Aussicht ge¬
nommen, den staatlichen Zuschuß zu dieser Schule zu erhöhen.

Eine unbekannte Häuserin. Unter der Anklage, ihrem früheren
Prinzipal , einem Aachener Metzgermeister, fortgesetzt Fleischwaren
in erheblicher Menge gestohlen zu haben, stand eine junge Ver¬
käuferin, die seit kurzem selbst ein Metzgergeschäftbesitzt, vor oer
Strafkammer , zugleich mit ihrer Mutter , die der Beihilfe augeklagt
war Direkte Beweise für die Begründung der Anklage hatte man
nicht, doch belasteten der Meister, der die Anzeige gemacht, sowie
die vernommenen Zeugen die Angeklagte sehr schwer. Es wurde
bekundet, daß die Mutter säst jeden Morgen um sechs Uhr wenn
das Geschäft eben geöffnet worden und das Mädchen meist noch
allein war , in dein Geschäft erschien und beträchtliche „Einkäufe
inachte. Oft stand sie vor der Oesfmmg des Geschäftes in der Nähe
und wartete , bis ihre Tochter erfchieii. War das Lehrmädchen
schon da, so wurde es von der Verkäuferin fortgeschickt. Gleichzeitig
redete die Verkäuferin die eigene Mutter mit „Sie " an und fragte:
„Was wünschen Sie , Frau ?", worauf die Gefragte gleichfalls ganz
sremd tat und sagte: „Ach, Fräulein , geben Sie mir bitte usw.
Niemand im Geschäft kannte die Frai , als die Mutter der Ver¬
käuferin, obschon letztere drei Jahre lang im Geschäft tätig war.
Der Meister gab an, daß sein Geschäft während dieser Zeit nicht
sonderlich gut gegangen sei, während sich der Umsatz von dem
Augenblick an gehoben habe, als die Verkäuferin ihre Stellung auf¬
gab. Diese Darstellung gab dem Staatsanwalt Veranlassung, gegen
Mutter und Tochter wegen fortgesetzten Diebstahls je zwei Monat-
Gefängnis zu beantragen , doch fand das Gericht die Anschuldi¬
gungen nicht beweiskräftig genug und sprach die Angeklagten frei.

Vögel, die . . . Schmiere stehen. Der amerikanische Natur¬
forscher und Schriftsteller James D. Hooker berichtet über eine
Spezies Kolibri, welcher ganz merkwürdige Eigenschaften anhaften.
Hooker hat deren Treiben ganz aiifmerksam zugesehen und dabei
folgendes Charakteristikum sestgestellt: Sobald diese Art Kolibri,
welche eine ins Braune übergehende Farbe aufweisen, Junge er¬
halten, läßt sowohl das Männchen als auch das Weibchen von der
sonstigen Methode der Futterbeschassung ab. Vielmehr begibt sich
das Oberhaupt der Familie <von nun ab auf Raubzüge , die es
solchen Nestern anderer Vogelarten abstattet, in denen gleichsalls
Junge vorhanden sind und wo die Eltern , für den Nachwuchs bester
sorgend, permanent Futter herbeitragen und im Nest anhaufen.
Dieses Futter stiehlt das Männchen der Kolibrisamilie alsdann , um
es für feinen Nachwuchs zu verwenden. Natürlich kennen die ande¬
ren Vogelarten ihren -Futterfeind nur zu genau, und wenn sie ihn
dabei erwischen, kommt es immer zu Kämpfen, bei denen oft der
kleine Kolibri fein Leben lasten muß . Um dieser Gefahr auszu¬
weichen, wird der Kolibri durch sein Weibchen aus den Raubzugen
unterstützt, und während er im Nest munter darauf los Mindert,
sitzt sein Weibchen auf einem naheliegenden Ast . . . Schmiere.
Kommt der Besitzer des Nestes hinzu, so stößt es einen Warnungsriy
aus , und beide Ehegatten fliegen davon, mitnehmend, was sich nur
sortschasfen läßt . Nach Hookers Aufzeichnungen habe ihm wahrend
seiner Reise nichts mehr Vergnügen bereitet, als diesem Treiben zu¬
zusehen, was ihm insofern nicht oft geglückt ist, als diese Kolibriart
sehr scheu ist und vornehmlich in solchen Gegenden vorkommt, wo
selten ein Mensch hinkommt.

Eine japanische Heiratsannonce . Nicht nur modische Kleider,
auch die Heiratsannonce haben die Europäer nach Japan impor¬
tiert .- In dem in Yokohama erscheinenden „Kanarawa Schnnbun
ist folgende Anzeige einer Japanerin zu lesen, die auf den romantisch
klingenden Namen Hosuijoschi hört : „Ich bin eine sehr hübsche Frau
mit dichtem Haar , die wie Wolken wogen: mein Gesicht hat den
Seidenglanz der Blumen , inein Körper ist schmieg- und biegsam
wie die Weide, und meine Augenbrauen haben die Krümmung des
zunehmenden Mondes . Mein Vermögen reicht hin, um ,Hand m
Hand mit dem Geliebten durch das Leben zu schlendern, indem ich
tagsüber die Blumen betrachte und nachts den Mond Wenn es
einen netten, feinen Herrn gibt, der gebildet, klug, hübsch, geschickt
und von gutem Geschmack ist, will ich mich mit ihm für dieses
Leben verbinden und mit ihin das Vergnügen teilen, um spater
in einem Grabmal aus rosarotem Marmor zu ruhen . — Das
klingt gar nicht so übel. , 0 , ,

Hebet  einen gestörten Hausball lesen wir in der Köln. Z. sol-
nde amüsante Schilderung : In Wien ist jetzt Fasching. Da gibt

Bälle in vielen Abstufungen: Hosball, Eliteballe, Verelnsballe,
Ghltätiqkcitsbällc, Hausbälle . Die Abstufungen unter den letz-
ren sind wieder sehr mannigfach, je nach der sozialen Stellung des
auses Spielt auf dem Balle eines reichen Industriellen eine
-rste" Wiener Salonkapelle und knallen dazu die Champagner-
ropfen, so tut 's beim „Hausballe " in einem Proletarierhause auch
ne „Harmoni " und einige Maß „Heuriger" und Abzugsbier. Eine
eue Erscheinung in der Fülle der 5)ausbälle war aber einer, der
nqst in einem Hause des nelinten Bezirks abgehalten wurde. Die-
n veranstalteten nämlich nicht die „Herrenleut " , sondern deren
edicnstete. Die Herrschaft hatte zu einem Begräbnis reffen mmsten.
ad -diesen Trauersall glaubte die Dienerschast — Diener, « tuben
wdchen und Köchin — zu einem Freudenfeste für sich ausnutzen zu
illen Eingedenk' des Sprichwortes , wonach die . Mause tanzen
innen, wenn ' die Katze nicht zu Hause ist, beschlossen, sie, ihren
reunben und Freundinnen einen ' solennen Hausball zu geben
>iese ließen sich nicht vergebens bitten. Abends war in den prach-
a erleuchteten Räumen eine fröhliche Gesellschaftvon 15 Perso
en beisammen, die nach den flotten Weisen, die ein Klavierspieler
em vornehmen Flügel des Salons entlockte, auf dem spiegelnden
-arkett voller Lebenslust walzte und sich an den freigebig gespende-
>n Vorräten von Küche und Keller gütlich tat . Aber auch in der
iabel kommt die Katze plötzlich nach Hause. Das Unheil wollte es.
ah es den Bediensteten, die sich herausgenommen , dre Rolle der
orwitzigen Mäuslein zu spielen, nichtbesser ging. Elf Uhr nachts
)as Fest ist in vollem Gange. Wirte und Gaste sind in bester
-aune und ihr Geplauder und die rauschende Walzermusik über
Snen das Schnaufen eines Automobils, das jetzt vor dem Haus
°re zun, Stehen gebracht wird. Ihm entsteigt — d-e Herrschaft,
xrüher, als ursprünglich beabsichtigt, ist sie zuruckgekehrt. Sonder-
ar - die Gassenfenster der Wohnung sämtlich erleuchtet? Am Ende
>ar Einbrecher? Man läutet stürmisch dem Hausmeister. Der setzt
ich noch laiigsamer als sonst in Bewegung , denn das ungestüme
Ertönen der Glocke steigert noch die in seinem MachtbewußtseiN
ntsprinqende passive Resistenz gegen die Pflichten, seines Haus-
neisteramtes. „Soll 'n warten , Bagasch ölendige murmelt er
wi chen den Zähnen , während er mit seinen Panto eln bedächtig
iber den Flur schlürft. „G'wiß wieder do vom dritten Stock, do
i* einbülden, daß ma' sür ihr lumpiges Sechserl daherg flohen
-ummt." Endlich dreht sich der Schlüssel iw Schloß. Heftig wird
>as schwere Tor aufgcstoßen, daß es den mürrischen Zerberus bald
imaerisfen hätte. „Herr Habietinek, in unserer Wohnung ist Licht
Schnell, schnell, wir müssen schauen, wer drin ist . tont es dem
vackeren Hausmeister entgegen. Der ist wie vor den Kops ge
chlagen. Kruzinesertürken, denkt er, bos Jan I" dp vom ersten
Stock. O mein, dös is a böse G'schicht. Denn natürlich ist er m
)ic Geheimnisse des Hausballes eingeweiht und entsprechend ve-
iohnt sür seine Verschwiegenheit. „Ah, der Herr Baron , sagt er

dann, fetnc erstaunte Miene durch eine liefe Verbeugung per-«
bergend, „g'schainster Diener, küß' d' Hand gnä Frau . Ra , c,e
Ueberraschung! Herr Baron wollten doch erst übermorgen —
Aber wegen den Licht, do können Herr Baron ganz unb'sorgt san.
G'wiß hat 's der Johann —Aber  der „Herr Baron ' hat sich
schon selbst davon überzeugt, daß seine Sorge unbegründet ist:
denn soeben dringen die Töne eines Walzers an sein Ohr. „Ja wer
spielt denn aus unserem Klavier, und zu so uiigewohnter Stunde?
fällt er dem noch immer verstört dreinschnuenden Hausmeister ms
Wort . ,,I ' woaß wirkli' net", stammelte der, „entschuldigt scho,
Herr Baron , nb'r i' woaß wirk«' net, i' bin selber ganz paff!' Der
„Herr Baron " hat ihn gar nicht zu Ende angehört . Mit wenigen
Sätzen ist er die Treppe hinausgeeilt. Schon hat er die Wohnungs¬
tür aufgcsperrt, und nun steht er in seinem eigenen Salon als un¬
gebetener Gast mitten unter den fröhlichen Ballgästen seiner
Diener chaft. Denen vergeht aber die Fröhlichkeit augenblicklich.
Mit einem mißtönenden Akkorde reißt das muntere Klavierspiel ab,
und fluchtartig verlassen die Ballgäste das Lokal, wie die Mäuslein
bei der Rückkehr der Hauskatze in der Fabel . Nur die Hausmäuse,
die eben noch so übermütigen Gastgeber, stehen da und können vor
Schrecken kein Glied rühren . Ihr fragt , wie es ihnen ergangen ist?
Ich muß gestehen, daß ich mich selbst bei dem Wunsche ertappt habe,
auch berichten zu können, es sei ihnen großmütig verziehen worden:
denn war es auch ein schlechter Streich, den sie da verübt haben,
so mar er doch zugleich lustig, ein rechter Faschingsstrcich für alle
Well mit Ausnahme der Betroffenen. Wie aber leider immer,
haben auch in diesem Falle die Betroffenen den Humor verloren
und die Sache bitter ernst genommen. Nur die Köchin, offenbar
wegen ihrer gastronomischen Verdienste, fand Gnade in ihren
Augen. Stubenmädchen und Lakai mußten als die Hauptschuldigen
am nächsten Tage das Hans verlassen. (Köln. Ztg .)

Zu einer interessanten Verhandlung über die Erlebnisse eines
Fremdenlcgionärs kam es vor dem Schöffengericht in Osfenbach.
Ein Sattler hatte sich im Jahre 1800 nach Frankreich begeben
und war dort sür die Fremdenlegion angeworbcn und nach Algier -
transportiert worden. Nach mehreren Jahren gelang es ihm, zu
desertieren und nach Deutschland zurückzukehren. Im Jahre 1808
aber zog es ihn wieder nach Frankreich, wo er jedoch schon nach
wenigen Tagen als Deserteur verhaftet und zu einem Jahr Festuiig
verurteilt wurde. Nach Verbüßung der Strafe wurde er wieder
in die Fremdenlegion gesteckt, um den Rest seiner Verpflichtungs¬
zeit abzudienen. Indessen gelang es ihm zum zweiten Male , vor
dem letzten Weihnachtsfestc zu desertieren, und so kehrte er im
Januar ' dieses Jahres wohlbehalten nach Offenbach zurück. In
der Zwischenzeit hätte nun aber die deutsche Militärbehörde gegen
ihn ein Verfahren wegen unerlaubten Auswanderns eingeleitet.
In der Verhandlung führte der Angeklagte aus , er habe nicht die
Absicht gehabt, dauernd nach Frankreich auszuwandern , und habe
sich daher bei der deutschen Militärbehörde nicht abgemeldet. Seine
Verhaftung in Paris trage die Schuld saran , daß er nicht eher in
die Heimat zurückgekehrtsei. Die Verhandlung , die eine Reihe in¬
teressanter Momente ans dem Leben und Treiben namentlich der
deutschen Elemente in der algerischen Fremdenlegion bot, endete
mit der Freisprechung des Angeklagten.

Auch ein Scheidungsgrund. Aus einem entschieden nicht all¬
täglichen Grunde hat Mr . Robert Duncan , ein -wohlhabender Be¬
wohner der Stadt Evansville im Staate Indianapolis die Auslö¬
sung seiner Ehe beantragt . Am Weihnachtstage, als ihn seine ge¬
schäftlichen Pflichten nicht vom Hause fernhielten, machte er zu sei¬
ner sehr unliebsamen Ueberraschung die Entdeckung, daß Mrs.
Duncan , feine Gattin , die Gewohnheit hatte, ihren Hund, einen
kleinen Pudel , an dem sie mit großer Zärtlichkeit hing, in dem
Kochtopfe zu waschen, in dem die Speisen für ihn und sie bereitet
wurden . Als er sich erlaubte , dagegen Einwendungen zu erheben,
wurde die teure Gattin feindlich und erklärte, sie wasche besagten
Pudel nun schon, so lange sie ihn ihr eigen nenne, in dem sur sol¬
chen Zweck außerordentlich geeigneten Kochtopse, und beabsichtige,
es auch fernerhin so zu halten. Woraus dann ein ziemlich hef¬
tiger ehelicher Zwist entstand. Da Mr . Robert Duncan keine Lust
verspürte, mit „Ami" oder „Mohrchen" weiter in so trauter Intimi¬
tät zu leben, so entschloß er sich schließlich, die Ehescheidungsklage
einzureichen. Und die Richter von Evansville werden nun darüber
nachzudenkenhaben, ob ein Kachtopf das richtige Badeetablissement
sür euren Hund ist oder nicht.

Die Pantschwicse. Aus der allgemeinen Städtebau -Ausstellung
in Berlin , die im vorigen Jahre so großes Interesse fand, erregten
u. a. auch die Bilder der große» Lolksparks von Boston, Phila¬
delphia und anderen nordamerikanischen Städten Aussehen. Man
sah da nicht nur schöne, zweckmäßige Baumanlagen , sondern auch
neui- Einrichtungen, wie sie in Deutschland bisher in städtischen
Parks nicht bekannt waren . Dazu gehörten in erster Reihe die
sogenannten Pantschwiesen; flache Bassins, die bis zu etwa 20
Zentimeter Höhe mit Wasser gestillt sind und in denen die runder
des Sommers mit nackte» Füßen lustig herumpantschen können.
Eine solche Pantschwiese will der Berliner Magistrat auch m dem
neuen Schillerpark anlegen, sür den der Magistrat bei den Stadt¬
verordneten um die Nachbewilligung von 388 800 Jl  ersucht.

Der Komponist in Röten , lieber eine Operettcnpremiere mit
unaewöhnlichen Hindernissen wird dem- „Wiener Extrablatt aus
Prag berichtet: Im Smichower tschechischen Theater ging am
22. d. M. die Operette des bekannten tschechischen Komponisten Karl
Moor „Herrn Branciks Ausflug nach dem Monde" zum ersten
Male in Szene . Der Beginn der Vorstellung verzögerte sichi-doch,
da ein Gerichtsvollzieher auf der Bühne erschienen war , um an
dem Komponisten eine Leibespsöndung vorzunehmcn. Da Moor
jedoch kein Geld bei sich hatte, schien die Pfändung ohne Ergebnis
zu verlaufen . Als sich dann Moor mit der Partitur zum Din-
aentenpult begeben wollte, pfändete der Exekutor das Notenheft.
Erst als ein Kaufmann aus der Nachbarschaft das Geld Herrn
Moor zur Verfügung gestellt hatte, gab der Gerichtsvollzieher die
Partitur Herrn Moor zurück, so daß nunmehr die Premiere ihren
Anfang und ungestörten Verlauf- nehmen konnte.

Ein Lase neben dem Achillclon. dem Schloß des deutschen
Kaisers auf Korfu, zu errichten, .hatte ein findiger Grieche im
Willen. Wenn er den Plan aufgeben sollte, verlangte er eine
Viertelmillio» Mark , — cin Ansinnen, das schon mehr einem
plumpen Crpressungeversuch ähnlich<sieht. Der Plan des Mannes
ist Illusion geblieben, die griechische Regierung hat die Konzession

abge^ hnt. ^ -g ^l,bonladen. Einen .seltenen Besuch erhielt ein
Zuckerwarenhändler in -Berlin in seinem Laden. . Der Kutscher
eines Butterwaaens lieh während einer Besorgung seinen Gaul mit
dem Wagen ohne Aufsicht auf der Straße . Plötzlich scheute das
Tier vor einem Straßenbahnwagen , lief die Straße entlang und
geradenwegs in das Schaufenster des Ladens hinein. Es zertrüm¬
merte nicht bloß die Scheibe, sondern verdarb auch »och sur oüü Jl
Waren Der Händler, der sich in seinem Wohnraum hinter dem
Laden befand, erschrak nicht wenig über den geräuschvollen Besuch.
Mit Hilfe anderer Leute gelang es ihm, das Pferd aus dem Laden
wieder hinauszubringen . Es hatte sich einige blutende Verletzungen

^ '^ Midchenhäildicr. In einem Privatlogis in Amsterdam wurden
durch die holländische Kriminalpolizei zwei junge Mädchen aufge-
ariffen, die im Begriff standen, mit einem Dampfer nach Argenlmien
?u reisen. In dem Moment , als die beiden jungen Mädchen durch
einen Herrn uiid eine Dame an Bord des Dampfers gebracht wur¬
den sollten, verhastete die Polizei alle vier Persvnen . Es handelt
sich um cin angebliches Ehepaar aus Rußland , das die jungen
Mädchen, die auch aus Rußland kamen, wahrscheinlichin verrufene
Häuser nach Argenlmien bringen wollten. Mali glaubt es liier mit
Mädchenhändlern zu tun zu haben, die einer internationalen Bande

""̂ Berliner Leben. Eine Schule für Verkäuferinnen wollen die
Berliner Spezialgeschäfte errichten. Sie klagen, daß die jungen
Damen zu wenig kaufmännisch vorgebildet sind. — Em bejahrtsr
Goldwarensabnkant sah insolge der großen Konkurrenz sein Ge¬
schäft zurückgehen. Er vergiftete sich deshalb mit Cyankali. — Kein
Glück im Leben erhoffte mehr eine erst 17jährige Fra ». Sie konnte
sich mit ihrem Manne nicht vertragen und schied deshalb aus dem



Aeben. — Unnützes Hantieren mit Streichhölzern ist ein Cntlas-
sungsgrund . Co entschied das Kaufmannsgericht gegen einen Ange¬
stellten, der im Warenlager leichtsinnig und wiederholt mit Zünd¬
hölzern umgegangen war.

Der Vierprozetz in München. Das Reichsgericht hatte die Ent¬
scheidung des Münchener Landgerichts, nach der schlechtes Ein¬
schenken nicht als Betrug anzusehen sei, aufgehoben und die Sache
nochmals verhandeln lassen. Der neue Prozeß gewährt interessante
Einblicke in den Geschäftsbetrieb großer Bierpaläste . Die Ange¬
stellten müssen ganz besondere Handgriffe lernen, mittels derer viel
Schaum erzielt wird, so daß die Gläser nicht voll gefüllt werden.
Die Angeklagten entschuldigten sich fast alle damit, daß ihre Pacht¬
summen so hoch seien, daß sie nur durch schlechtes Einschenkenver¬
dienen könnten. Das letztere sei übrigens schon überall zur Ge-
schäftsgewohnheit geworden, die das Publikum sich gefallen lasse.
Nun , „überall " kann man wohl nicht sagen.

Die 800 Millionen -Stiflungen des Amerikaners Carnegie, an
denen Deutschland bekanntlich mit den fünf Millionen für eine
Lebensretter -Stiftung teilnimmt, wird in das richtige Licht gerückt,
wenn man bedenkt, was von der Gesamtheit der europäischen Kauf¬
mannschaft, die deutsche nicht zu vergessen, für kulturelle Zwecke ge¬
stiftet wird. Es imponiert, wenn man liest, eine einzelne Person
hat 800 Millionen gestiftet. In dieser einen Person repräsentiert
sich aber zum guten Teil das amerikanische Wirtschaftssystem der
Kapitalszentralisation , während in Europa dieselben finanziellen
Kräfte mit derselben Produktivität des Kapitals in einer sich auf
viele Personen erstreckenden Verteilung tätig sind. Unserem deutschen
Empfinden sagt auf alle Fälle wohl das letztere zu. Das gibt der
persönlichen Tüchtigkeit Gelegenheit, sich zu bewähren und schiebt
einer Personen -Vergötterung den Riegel vor.

Zn welchem „Naß " soll man das kaiserhoch ausbringcn ? In
allen deutschen Gauen und auch jenseits der deutschen Grenzen, in
allen Weltteilen wird man am 27. Januar , wo nur Deutsche bei¬
sammen sind, die Gläser erheben, um .auf das Wohl des Kaisers
zu trinken. Die Zahl der strengen Abstinenzler aber ist jährlich
größer geworden. Alter Brauch ist es anderseits, daß Kaisers Ge¬
burtstag u. a. in allen Offizierkasinos durch ein Festmahl begangen
wstd, bei dem der höchste Vorgesetzte die Gesundheit des obersten
Kriegsherrn mit einem Glase Sekt ausbringt . Die Frage nun , wie
sich dabei ganz Enthaltsame benehmen sollen, ist in England vor
einigen Tagen endlich gelöst worden. König Georg V. hat verkün¬
den lassen, daß er nicht das mindeste dagegen habe, wenn irgendein
Angehöriger des britischen Heeres oder der britischen Marine den
herkömmlichen Spruch : „Gentlemen, the King!" mit einem Glas
Wasser bekräftige. Bei uns hat sich Graf Haeseler anders geholfen.
Der Gras, der überall nur Milch trinkt, nimmt, wenn er an Kai¬
sers Geburtstag den Vorsitz bei einem Bankett führt , das Sektglas
wohl in die Hand, wirft es abek, während die anderen austrinken,
im Dogen hinter sich. Uebrigens pflegt der Kaiser selbst den Sekt
in seinem Glas reichlich durch Mineralwasser zu verdünnen.

LustschWhrt.
Der Siemens -Schuckerk-Ballon . Die Probefahrten des Sie-

mens-Schuckert-Ballons verdienen besonderes Interesse, weil die¬
ses Luftschiff ein ganz neuer eigenartiger Bau ist. Der Ballon ist
vollständig unstarr , besitzt aber trotzdem ein Fassungsvermögen
von etwa 13 000 Kubikmeter Tragfähigkeit, das ist etwa doppelt
soviel wie die größten schon erprobten unstarren Schiffe. Seine
Länge betrügt etwa 113 Meter, sein größter Durchmesser13 Meter.
Die Hülle besteht aus besonders starkeni guinmicrten Baumwoll¬

stoff. Cs ist verständlich, daß cs sehr große Schwierigkeiten machen
muhte, das sehr große Gewicht — das Gas trägt über 14 000 Kilo¬
gramm — unter der gewaltigen unversteiften Röhre, die die Hülle
darstellt, richtig zu verteilen. Man hat nun das Schiff mit drei
Gondeln versehen, von denen zwei als Maschinengondeln, die dritre
als Pasfagiergondel benutzt werden. Die vier Bierzylinder -Daim-
ler-Motoren sollen je 120 PI \ entwickeln, sodaß das Schiff über
insgesamt 480 PK verfügt . Hierdurch werden im ganzen sechs
Schrauben angetrieben, die an der vordersten und hintersten
Gondel angebracht sind, und zwar je eine rechts, eine links und
eins hinter den Gondeln. Die Gondeln sind an Stoffbahnen auf¬
gehängt, sodaß eine Takelung vermieden ist. Der Ballon wird
durch in Ballonets cingcpumpte Lust prall gehalten. Die Höhen¬
steurung soll durch Luftocrschiebung in den Ballonets — wie
beim Parseoalluftsthiff — gleichzeitig aber auch durch mechanische
Höhensteurung — wie beim Ballon Elouth — geschehen. An dem
neuen Luftschiff ist mehr als zwei Jahre gebaut morden. Schon
im Frühjahr des letzten Jahres konnte es gefüllt werden. Es
wurde damals auch schon einer Anzahl Persönlichkeiten, so u. a.
dem Chef des Großen Gsneralstabs , vorgesührt. Allgemein er¬
wartete man damals schon die Probefahrten . Die berufenen
Stellen entschlossen sich jedoch, sie noch aufzuschieben und vorher
noch eine Reihe von Verbesserungen durchzuführen, über deren
Einzelheiten Stillschweigen bewahrt wurde . Als Führer des
Ballons ist Hauptmann v. Krogh, früher im Luftschifferbataillon,
bestimmt.

Das Reklameluftschiss. Das „Berl . Tgbl." schreibt: Es gibt
doch Dinge, die noch nicht dagewesen sind! Zum Beispiel das so¬
genannte Reklamelustschisf, das gestern abend über Berlin seine
^Premiere " erlebte. Plötzlich stand es leuchtend gegen 8 Uhr am
nächtlichen Berliner Himmel, zum Staunen der Passanten . Alle
Hälse reckten sich empor und an den Straßenecken und auf den
Plätzen bildeten sich Gruppen von Neugierigen. Es war der
„Parseval Nr . 6", der seine erste Reklamefahrt über Berlin unter¬
nahm. Bald nach 7)4 Uhr war das Luftschiff aus der Halle heraus¬
gebracht worden, nachdem vorher die Projektionsapparate noch
einmal einer gründlichen Prüfung unterzogen worden waren.
Dann gab Oberleutnant Stelling den Befehl „loslassen" und lang¬
sam setzte sich das Luftschiff, in dem sich mehrere Damen und
Herren ' als Passagiere befanden, in Bewegung. Ueber Rixdorf hin¬
weg ging die Fahrt nach der Friedrich- und Leipziger Straße.
Dann fuhr der „Parseval " über den Linden entlang, führte über
dem Schloßplatz einige Schleifen aus und flog dann mit einer Ge¬
schwindigkeitvon 45 Kilometern in der Stunde etwa 120 bis 150
Meter hoch nach dem Potsdamer Platz, wo er sich längere Zeit arst-
hielt bis zum Mnhoffsplatz . Nach fast 2)§stündiger Fahrt kehrte
das Luftschiff nach Johannisthal zurück. Die Zahl der auf die
Leinewandhülle projizierten Lichtbilder betrug dreißig. Da wurden,
wenn wir recht gesehen haben, Automobile und Parfüms , Stiefel,
Kaffee, die neueste Posse eines hiesigen Theaters und mancherlei
andere schöne Dinge „flammend" angepriescn. Es fehlte nur noch,
daß ein Regen von Reklamezetteln aus der Gondel auf die Gaffen¬
den niederging.

MMs MHrichtm.
. Madrid,  28 . Januar . Die Urkunde über die Verleihung des

Großkreuzes des Ordens Alfons XII . an den Geheimrnt Paul
Ehrlich wurde gestern vom König von Spanien unterzeichnet.

Berlin , 28. Januar . Als gestern abend eine Postgehilsin durch
den Tiergarten nach ihrer Wohnung zurückkehrte, stürzte aus dem
Gebüsch ein Mann auf sie zu, würgte sie am .Halse und versuchte,
ihr die Handtasche zu entreißen. Auf ihre Hilferufe herbeieilende
Passanten nahnien die Verfolgung des Fliehenden auf und es ge¬
lang ihnen, ihn in einer Seitenallee zu fassen. Auf der Polizei gab

8mSeiet6es Sebmtstages
Sr. Majestät Kaifer Wilhelms II.
laden wir unsere Mitglieder auf Samstan . den 28 . Januar 1911 , abends

8 Uhr in den Saal des „Frankfurter Hofes " höfischst ein.
Um pünktliches Erscheinen wird gebeten. Gäste sind willkommen.

Verein,eürmaliger nafsanislker SBaffenßcöäet
äriegci'oeraa :: KMaieil-KameraMilst

i6 - Tnrngememile . . -.

■n

Morgen Sonntag , 29 . Januar,

511  Sites öl.» » te Wm USD MW
findet im Saale des „Weihergarten " 45H

patriotischer
Zamlien-Kbend.

statt, wozu Freunde und Gönner des Vereins höflichst eingeladen sind.
Eintritt irei . . Der Vorstand.

(S.8. m. «. f. zs KlWi» s.1.
Wir laden unsre Mitglieder zur

or̂n«.Generalversammlung
auf Sonntag , den 8 . Februar ds . Js .. nachmittags lUi  in die
W rtschaft „Zur Rose", Herrn reler Raaf dahier , ergebenst ein.
Tagesordnung : 1. Jabresreckmung und Nilanz pro 1910, sowie

Genehmigung derselben : 2. Emlastyng des Vor¬
standes : 3. Verwendung deS Reingewinns:
4. Wacht eines AussichtsratSmirgiiedeS ; 5. Ber-
einSangelrgenheiten.

Jahresrechnung und Bilanz liegen von heute an 8 Tage in
der Behausung des Rendanten zur Einsicht der Mitglieder osten.

Hochheim, den 26. Januar 1911. 42H
Bernhard Munk, Direktor. Philipp Sack. Rendant.

ictoria -BmnEieit
Qberlahnstein. »XS .i

Bakinhof Hochbcim.
Abfahrt der ?>üge nach Frankfurt-

4.19, 4.54, 5.39, 5.49 <». W.l, 6.36, 7.25, 9.01, 10.46, 12.32, 1.29,
3.43, 4.43, 5.39, «40 , 7.33, 8.41 m. S . u. F .j, 8.51, 1142, 18.00.

Abfahrt der Büge nach Wiesbaden:
-■ 6.17, 7.13, 8.07, 9.23, 11.13, 12.37, 1.45, 2.05 (h.  S . u. F .l, 2.15,

3.55, 5.13, 6 21, 7.24, 8.19, 9.09, 1 30, 11.53, 2.38.

Bet offenem Wetter im März
trifft ein Waggon garant.

Norddeutscher

ein ans der Berliner Gegend
und wollen sich Interessenten
sofort melden be!
48H Siegmund Strauß.

Die Scbweinezücht . Okriltel
hat stets Zucht - und Mastein-
legschwciue lEber , Muttertiere,
Eber und Lausferkel, Springer)
der engt.Norksbtre -L Berkshire-
Zucht abzugeben . 29H

Anfragen an Haas & Co .,
Gesellschaft mit befchr. Haftung
zu Okriftel am Main . lTelefon
Amt I 1964 Frankfurt a. M .)

VrahtMne,
Drahtgitter , Drahtgeflechte,

Weinbergsdraht , Stacheldraht.
KSaraBj Üaistx,

Seilergasse 14. Telephon 959.
Preisliste gratis und franko.

2850a 12H 438K

Die Schweinezucht. Okriftel
hal ständig 28H
grölsJlenfitn AaM»
abzugeben.

Anfragen an Haas & Co.,
Gesellschaft mit bejchr. Haftung
zu Okriftel am Main . tTeleson
Amt I 1964 Frankfurt a. M.

Schöne gerade

mit Zubehör zu vermieten 9H
Mohlerstraße 3.

Meiner geehrten Kundschaft zur gest. Kenntnis , daß ich mein

Schuhmacher-GeschäfL
nach wie vor weiter führe , und bitte das mir seither geschenkte
Vertrauen auch weiterhin bewahren z.i wollen . — Gute und reelle
Bedienung zusichernd, zeichnet hochachtungsvoll 36H

§rau Sophie Altenschmidt.

Orangesteni und Blaastern feinste Siernwollen
Rotstern und Violetstern hochfeine Siernwollen
Grünstern , Gelbstem und Braunstem sind

die besten Konsum-Siernwollen!
|Bezugsquellen -werden auf "Wunsch direkt oder unter der Anzeige genannt.Stern wo li -Sp inner ei, /Ufona-Bahrenfeitl.

Zn haben in 'Hoehheim bei Pb . Burckhardt.

. MM.
» « - •- .^

mmmmmmmmmaoKir mMatxKmmmMnnmunmm *.- --
Sonntag , den 29 . Januar 1911.

.Katholische Kirche.
Morgens Uhr : Frühmesse , 9V- Uhr : Hochamt.
Nachmitlagsgoueödienst2 Uhr.

Evangelische Kirche.
Vorm . 10 Uhr : Gottesdienst . Mittags 1 Uhr : Kindergottesdienst.

Mittwoch abend 8 Uhr:  Bibelftnnde.

er an, große Not habe ihn zu diesem und anderen Ueberfällent&i
anlaht.

Berlin . 28. Januar . Laut „Berl . Tagcbl." besteht die Absicht,
in China drei deutsche Ingenieurschulen zu gründen und zwar zwei
höhere und eine mittlere. Eine Anzahl bekannter Persönlichkeiten
habe sich zu diesem Zwecke vereinigt, um das nötige Kapitals auszu¬
bringen. Man glaubt, etwa eines Kapitals von 1 bis 2 Millionen
Mark zu bedürfen. An den Schulen sollen, wenn der Plan zur Aus¬
führung gelangt, deutsche Lehrer die chinesischen Jngenieurschuler
unterrichten.

Laibach, 28. Januar . Hier starb ein Postbeamter mit Hinterlas¬
sung eines Vermögens von einer Million Kronen. Er erbte dieses
Vermögen von seiner Schwester, die als Dienstmädchen nach Aegyp-
ten auswanderte und dort die Frau eines türkischen Paschas wurde,
der sie zum Universalerben einsetzte.

Danzig. 28. Januar . Der in der Zoppoter Mordafsäre verhaf¬
tete Kaufmann Gosska trägt im Gefängnis ein zynisches Wesen zur
Schau. Er tut, als ginge ihn die ganze Angelegenheit nichts an.
Seine Braut , dis Tochter der ermordeten Frau Laszewski, befindet
sich noch auf freiem Fuß.

Paris , 28. Januar . Nachdem Frau Perrier dem Juwelier
Ianesian 150 000 Francs übergab, die den Preis für das von ihrem
Sohne gekaufte Halsband darstellten, nahm der Juwelier die Klage
gegen Claude Casimir Perrier zurück.

M ü n che n , 28. Januar . Nach dreitägiger Verhandlung wur¬
de gestern in später Abendstunde vom Landgericht I der Prozeß
gegen die 8 wegen schlechten Einschenkens angeklagten Schankkellner
zu Ende geführt. Interessant ist besonders in diesem Prozeß d,o
durch Zeugen bewiesene Behauptung des Staatsanwalts , daß der
Iahlesgewinn des Wirtes vom Mathäser -Bräu 210 000 M lediglich
durch das schlechte Einschenkender Schankkellner beträgt . Das Ge¬
richt verurteilte die Angeklagten bis auf einen, der freigesprochen
wurde, zu 2 bis 7 Wochen Gefängnis und Geldstrafen bis 200 Ji.
Der Wirt konnte nicht verurteilt werden, da Zeugen bekundeten,
daß er die Schankkellner vor dem schlechten Einschenken gewarnt
hatte.

Antwerpen,  28 . Januar . Beim Verpacken von Gemälden,
die verschickt werden sollten, entstand gestern in dem Lager des «-ei-
chen Biiderhändlers Henke ein Brand , durch den drei Kisten mit
Gemälden vernichtet wurden , darunter angeblich ein Rubens und
ein van Dyk. Das Feuer war durch unvorsichtiges Hantieren mit
Siegellack entstanden.

B u d a p c st , 28. Januar . Aus Stuhlweißcnburg wird gemel¬
det, daß dort die Polizei in einer Kuppelei-Affäre eingehende Unter¬
suchungen anstellt, und auch bereits eine Anzahl von Personen,
darunter berüchtigte Frauen , festgenommen hat . Es wurde zur An¬
zeige gebracht, daß Kupplerinnen Mädchen im Alter von 12 bis 15
Jahren , fast durchweg aus besseren Kreisen, an reiche Lebemänner
verkuppelten. So sollen in die Honved-Kaserne allein gegen 40 Mäd¬
chen verschleppt worden sein.

Paris,  28 . Januar . Großes Aufsehen erregt hier die Ent¬
deckung eines Mordanschlages, den ein junger Belgier namens Mer¬
tens, Sohn eines Schriftsetzers, ausführen wollte. Dieser hatte sich
im Hotel de Bruxelles einlogiert und wurde vom Hotelier zum Po¬
lizei-Kommissariat gebracht, weil er sein Zimmer nicht bezahlen
konnte. Bei seiner Durchsuchung fand man Papiere , die ergaben,
daß Mertens noch in einem zweiten Hotel ein Zimmer gemietet
hatte und mehrfach versucht hatte, einen reichen Pariser Finanz¬
mann dorthin zu locken, um ihn zu ermorden und zu berauben.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Julius Hanke, für
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotutions-
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

' In das hiesige. Handelsregister Abt. 14 ist beule unter Nr . 7
bei der Firma Roland Riffe . MiotochemischeFabrrk . Gesellschaft
mit beschränkter Haftung tn Flörsheim a . M . folgendes einge¬
tragen worden : .. .. t m  _

§ 10 des GesellschastSvertrages ist geändert . , Mar Brink¬
mann ist nicht mehr Geschäftsführer . GeschastStubrer find
jetzt Roland Riffe und Waldemar Riffe in Flörsheim.
Jeder der beiden ist für sich,allein befugt, die Gesellschaft
zu vertreten und für sie zu zeichnen.

Hochheim a. M ., den 23. Januar 191.1. _ _ . , , 40H

BMenWW dkl HansM WWtMr 1910.
Aktiva . II Passiva.

Kasse. Mk. 233,18
Waren . . . . „ 1319,00
Schuldner . . . . „ 219/,52
Geräte . . 75,37
Geschäftsanteile bei
Genossenschaften . „ 200,—

Mk. 4025,07

Gläubiger . . . . Mk. 1782,90
Geschäftsanteile d.G. „ 1485,00
Reservefonds . . „ 457,03
Betriebsrücklage . ,,  57,43
Reingewinn , . . „ 212,71

Mk. 4025,07
Mitglieder -Bewegung : Stand Ende 1909 61 Mitglieder
Ab und Zugang . . . . — ->
Mttglieder -Stand Ende 1910 . 51 Mitglieder.

MW. Sons- mo  ffl[üMeno|(enf((io!t
E . G - m. u . H . zn Hochheim a . M . 4Z

Beruhard Munk.
43H

Philipp Sack.

Umfiulatotüim für Lrmkulm
Krampfadern, Bcinaeschlvüre, Flechten, Adern-
:: entziindung , Gelenkleiden . Plattfuß . ::

Mittwochs und Samstags von 2—4 Uhr . l2871a/447K/33H

Mainz, Frauenlobstratze \b.  Dr . Franke.

f0T  Sie stehlen
das Geld aus ihrer eigenen Tasche, wenn Sie diese Annonce nicht
beachten. Verkaufe jetzt schon von meinemWesenlager
entstanden^durch äußerst vorteilhastc Einkäufe.

Herren - und Knabcnpalrtotö . Anzüge usw,
in sehr schönen Mustern und neuesten Fassons,
darunter verschiedene aus Gelegenheitskausen
stammend, deren frühere Ladenpreis 15, 20, 30

rrt pinsai  bis 45 vH  war , jetzt zu 5 , 10 , 15 bis 25 vH.
lU. \ß  W w Herren - und Knabenjoppen , Schulanzüge und

Sckulhosen in neuesten hübschen Mustern zn sehr
billigen Preisen . Kinderjovven schon von 1.50 vH  an . Schul¬
hosen aus Resten geschnitten für das Aller bis 14 Jahre , Stuck
nur 2 vH (solange Vorrat reichst. — Mehrere 100 Hosen für jeden
Beruf geeignet, zu jedem nur annehmbaren Preis.

Als besonderen Gelegenheitsknuf empfehle einen großen Posten
Havelocks für Burschen und Knaben , deren früherer Preis bis
20 vH  war , jetzt zum Aussuchen 2—3 vH  pro Stück.

Bitte sich gefl. davon zu überzeugen , auf jedem Stück ist der
frühere Preis erkennbar.
Erstes und größtes Geschäft

dieser Art.
Der Verkauf dieser Artikel findet in der l7 und ' 2. Etage statt.

Wiesbaden. J.Drachmailü.
A«, Schuh » » » « , , <— «
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sengen, auf jeoeiit Smn tn oer

Heugaffe 22.

derS aufmer:
Lager inKam.
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